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Kundgebung der Arbeitsfront
Aufruf für de« 12. November.

Die Deutsch« Arbeitsfront hat einen Aufruf erlassen, in
rem e» u. a. heißt:

Unbeirrbar gebt der Fiihrer den Wea, der zur nationa-
'«t Befreiung und damit zur Hebung der Levenshaltung
rller deutsche» Dolksaenossen führt. Unter der Führung der
A8BO wird die größte Organisation des deutschen Volkes,
rie Deutsche Arbeitsfront, den Wahlkampf fübren, um ge¬
meinsam mit den anderen Kräften de« deutschen Volkes
jenen Eieg zu erkämpfen, der der Welt durch sein gewalti-
ge» Ausmaß eindrucksvoll beweisen wird, daß der Führer
ws ganze Volk hinter sich hat.

Deshalb rufe ich alle in der Arbeitsfront organisierten
deutschen Menschen auf:

»vom heutigen Tage bl» ;um 12. Aovember gilt jeder
Gedanke, jede freie Minute und seder Pfennig nur der
Vorbereitung de» Siege» am 12. November. &» lebe der
Kampf um die nationale und soziale Befreiung der deutschen
Nation und sein herrlicher Führer in diese« Kampf. AdolffMMttt"

Oie Frage an das Volk
Billigst Du. deutscher Man« . . . .7

Berlin. 18. Oktober.
Im Reichsgesetzblatt ist die Aendernnasoerordmmg

zur Verordnung zur Durchführung der Volksabstimmung
über den Ausrns der Reichsregierung an das deutsche Volk
«rschienen. Der Stimmzettel  aus grünem Papier? der
om 12. November bei der Volksabstimmung abgegcven wird
trägt entgegen der früheren Fassung folgenden 'Ausdruck:

»Billigst Du. deutscher Mann, und Du. deutsche
Frau , die Politik Deiner Reichsregierung und bist Du
bereit, sie al» den Ausdruck Deiner eigenen Ausfassung
und Deines eigenen Willens zu erklären und Dich feier¬
lich zu ihr zu bekennen?"

Unter diesem Ausdruck befinden sich zwei quadratische
Felder, von denen eins mit Io . das andere mit Nein
überschnellen ist.

Flugschrift für den Wahlkampf
.«Ite für den Wahlkamps bestimmte Flugschrift wird

bereu» ,n den nächsten Tagen erscheinen. Mit ihr wird oie
Broschürenpropaganda im Wahlkampf eingeleitet. Sie
wag» den Titel: Da, Genfer ..Nein". Die Broschüre gehört

. und überzeugendenDarstellung und
-A 'gkeit der In ihr mitgete.lten Tatsachen In die

Hand jede» Volksgenossen. Die Flugschrift wird In einer
Auflage von rund 10 Millionen Stück am 24. Oktober er-
IX 1"*"; ®er 87 '"ae. Preis 00n fijnf «p fennjß ma(!), „
wTrnwrben8*”0 * n mofl ^ diese grundlegende Schrift

ver erschlagene SA -Mann
Aachen, 20. Okt. Nach mehrtägiger Verhandlung wur»

den zwei Kommunisten wegen Totschlags an einem SA-
Mann zu je 12 Jahren, zwei weitere zu 11 bzw. 10 Jahre«
Zuchthau» verurteilt. Die Angeklagten hatten im Jahre
1031 bei einer nationalsozialistischen Versammlung «ine«
SA-Mann überfallen und buchstäblich totgeschlagen. Der
Staatsanwalt wird, wie verlautet, gegen da» Urteil Bevu-
fung einlegen.

Bei der Urteilsbegründung betonte der Vorsitzende de»
Gerichtshofs, daß die Regierung des Dritten Reiches einen
Rechtsstaat wolle und keine Rache- oder Lynchjustiz. Dieser
Wille de» Führer» entspreche dem Kulturniveau unseres
deutschen Volke». Er gab dem lebhaften Unwillen aller Teil¬
nehmer an der achttägigen Verhandlung Ausdruck, daß ge¬
rade der. den das Gericht al» de« in er st er Linie
Schuldigen  ansehe , der Jude Kaufmann,  es ver¬
standen habe, sich dem Arm der Gerechtiakoil
und im Ausland, gestützt von den Feinden des deutschen
Volkes, ein sorgenlose» Leben führe. Ausführlich beqrün-
dete de, Vorsitzende dann, warum die Tot nicht als Mord,
sondern als Totschlag bewertet wurde, und verkündete dann
die bereits gemeldeten Strafen. Sofort verließen die SA-
Männer den Saal . Von den Hunderte«, die auf der Straße
das Urteil erwartet hotten, drang der Ruf kn den Saal:
„Rachel Wir wollen Rache für de« ermordete« GeuetenI"

Die friedlichen Ziele des Kanzlers
Adolf Hitler» Programm. — Ruhe. Friede. Gleichberech¬
tigung. — Lügen und Märchen. — Kein Krieg um Korridor

oder Kolonien. — Der verkannte Arbeitsdienst.
London. 10. Oktober.

Der Sonderkorrespondent der „Daily Mail", Ward
Price, wurde i« Berlin von Reichskanzler Hitler empsa»-
gen. Bon der daraus folgenden Unterredung sagt der Kor-
respondent, e» handle sich um die a » s sü h r l i ch ste und
direkteste Darstellung der deutschen Haltung in der inter¬
nationalen Politik, die der Reichskanzler,einala gegeben
habe. Bei Beginn der Unterredung äußerte Reichskanzler
Hitler, welches Unglück es gewesen sei. daß am 4. August
1914 zwischen den beiden großen germanischen
Nationen,  die Hunderte von Jahren in Frieden gelebt
hatten, Krieg ausgebrochen sei. Er hoffe, daß die beide»
stammverwandten Völker den Weg zurück zu ihren alten
freundschaftlichen Beziehungen finden würden. Der Kor¬
respondent stellte dann eine Reihe von Frage»

Frage: E» könnte Ew. Exzellenz interessieren, daß An¬
zeichen In London dafür vorhanden sind, daß Ihre persön¬
lich« Popularität beim britischen Publikum seit letzten
Samstag außerordentlich zugenommen hat. Lord Rother-
mere. mit dem ich telephonierte, erzählte mir. daß. als Ihr
Bild in der Wochenschau der Londoner Klnomatographen-
theater am Montag abend gezeigt wurde, e« mit lebhaftem
Beifall begrüßt wurde.

E» ist indessen eine Tatsache, daß innerhalb a e w i s-
! »r Kreise  der britischen Öffentlichkeit und Presse durch
Deutschlands olötzlichen Austritt aus der Abrüstuugskoufe-
"nz erhebliches Mißtrauen  und Beunruhigung
geweckt worden ist. Es würde erheblich dazu beitrage», diese
Besorgnisse zu beschwichtigen, wenn der Herr Reichskanzler
müc«rtsuben würde, in einer aanz obsektive» Weise ihm

ylekaaf oizagkiche fWffm zu wu «.
Zunächst möchte ich die Rede de» Uutechaatssekrelär»

i« Krleg»ministerium. Duff Looper, anführen. der sagte,
daß kein Volk in der Geschichte der well sich jemals mit
derartiger Begeisterung für dev Krieg vorbereitet habe,
al, da» devtfche Volk es zurzeit tue. L» wäre nutzlos,
zu bestreiten, daß diese Ansicht in England weitverbreitet
»st. Weiche Antwort kann darauf erteilt werden?
A » t V o r t ; Die Behauptung, daß das deutsche Volk

fich mit Begeisterung auf den Krieg vorbereite, ist eine uns
einfach « «faßbar « Verkennung  de » Sinnes der
deutschen Revolution. Wir Führer der nationalsozialistischen
Bewegung sind fast ohne Ausnahme Frontsoldaten
gewesen. Ich möchte den Frontsoldaten sehen, der mit Be-
Seisterung sich für einen neuen Krieg vorbereitet. Wirängen in fanatischer Liebe an unserem Volke, genau so.
wie jeder anständige Engländer an dem seinen hängt. Wir
«rziehen di« deutsche Jugend zum Kampf gegen die inneren
Laster und In erster Linie zum Kampf gegen die
kommunistisch « Gefahr,  von deren Größe man in
England allerdings keine Vorstellung hatte und wohl auch
heute noch nicht oesitzt.

Nicht gegen Frankreich
Frage: Der Verdacht, daß Deutschlands letzte Ziele

kriegerische sind, beruht aus folgenden Erwägungen: Man
Staubt. daß da»deutsche Volk von der nalionaisozialisti-hen Regierung dazu erzogen worden ist. daß e» ein tie-
f«» und echtes Zerwürfnis mit Frankreich hat und daß
dieses nur durch einen deutschen Sieg wieder gutgemacht
werden kann.

Antwort:  Die uationalsoziolistischc Bewegung er¬
zieht nicht das deutsche Volk zu einem echten oder tiefe»
Zerwürkni» mit Frankreich, sondern einfach zur Liebe

zum eigenen «o  l r und zu elnem BckenntMs Zur dte
Begriffe von Ehre  u n d A n stä n d i g ke i t.

Glauben Sie. daß wir unsere Zugend. die unsere Zu-
knnft ist, und an der wir alle hangen, nur erziehen,
um sie dann aus dem Schlachtfelde zusammenfchiehen

zu lassen?
Ich habe schon so oft betont, daß wir keinen Grund haben,
un» militärisch der Leistungen unseres Volkes im Kriege zu
schämen. Wir haben daher auch hier garnichts gutzumachcn.
Das einzige, über das wir un» schämten, waren oie Män¬
ner. die in der Zeit unserer schlimmsten Not das Vaterland
im Stich gelassen hatten. Diese Personen sind restlos be¬
seitigt. Daß die deutsche Jugend wieder ein Ehrgefühl be¬
sitzt. erfüllt mich mit Freude. Ich sehe aber nicht«in, wieso
ein anderes Volk dadurch bedroht sein soll. Ich bin über¬
zeugt. daß, wenn England  dasselbe Unglück getroffen
hätte, da» Deutschland traf, eher noch mehr Engländer Na¬
tionalsozialisten wären, als dies bei uns der Fall ist. Wir
wollen mit Frankreich kein „Zerwürfnis", sondern eine
aufrichtige Verständigung,  allerdings auf einer'
Basis, die ei» Volk von Ehrgefühl  akzeptiere» kann.
Und außerdem wollen wir leben können!

Oie Lugendausbildung
Frage: Ein großer Teil der deutschen Jugend wird

zurzeit in Arbeitslagern oder al» Mitglieder der SU
und anderer Formationen zu militärischer Disziplin er-
zogen. Selbst wenn die deutsche Regierung nicht beab¬
sichtigt. diese Ausbildung für den Kriegsfall durchzufüh-
ren. herrscht in Frankreich und zum Teil auch in Eng¬
land die Befürchtung, daß es die Entwicklung eine» mi¬
litärischen Geistes unter den jungen Deutschen zur Folge
haben könnte, die eines Tages verlangen werden, daß die
militärischen Kenntnisse, die sie jetzt erwerben, praktisch
ausgcnuht werden.

Antwort:  Die deutsche Jugend wird weder in den
Arbeitslagern, noch in der SA und in den unterstehenden
Formationen mit militärischen Kenntnissen versehen, die sie
anreizcn könnten, diese einst auszunützen. Wieviel mehr
könnte sich demgegenüber Deutschland beschweren, daß i n
den anderen Ländern  Jahr für Jahr Millionen als
Rekruten eine wirklich militärische Ausbildung erfahren.

Unser Arbeitsdienst ist eine ungeheure soziale Ein¬
richtung. die zugleich klassenversöhnend wirkt.

Eine Armee von jungen Leuten, die früher aus den Land¬
straßen verkommen sind, haben wir zu nützlicher Arbeit zu-
'animenqcfaßt. Hunderttausende andere, die in den Groß¬
städten schon in jungen Jahren verdorben worden sind, er¬
ziehen wir in unseren Jugend- und SA-Formationen zu
anständigen Mitgliedern der menschlichen Gesellschaft.

Einfach lächerlich!
Frage: Ferner ist die Ansicht weitverbreilel. daß

Deutschland» Rüstungen schon viel welker fortgeschritten
sind, als amtlich zugegeben wird. L» wird z. v . behaupt-
tet, daß die deutsche Regierung in Schweden, Holland
und anderen Ländern Munitionsfabriken erworben habe
in denen große Vorräte von Kriegsmaterial auf Lager
!»chatten werden, um bei Entstehen einer Kriegsgefahrofort über die deutsche Grenze befördert zu werden.

Antwort:  Diese Ansichten sind lächerlich. Wo sind
denn die Fabriken in Schweden, Holland und anderen Län¬
dern, die wir als Munitionsfabrikenerworben haben sol»
'en? Unsere Feinde im Ausland« bringen die genauesten
Nachrichten über alles, was in Deutschland, wie sie behaup¬
ten, geschehen sein soll. Es müßte ihnen doch eine Spielerei
sein, endlich einmal zu sagen, welche Fabriken wir in Hol¬
land erworben haban und welche in Schweden. Meines
Wissens regieren in Schweden keine Nationalsozialisten,
ebensowenig wie m Holland. Wie groß ein gewöhnliches
Munitionslager nur für ein Armeekorps ist, weiß doch jeder
gewöhnliche Soldat vom Kriege her. Und das alles bleibt
den Augen der forschenden Mitwelt verborgen! Und außer-
dcni sollen wir vermutlich im Kriegsfälle diese Munition
nachts auf d e m L u f t w e g e nach Deutschland schaf¬
fen, oder würde Frankreich unseren Schiffen Geleitbriese
ausstelle»'? Nein. Das ist ja alles zu lächerlich. Aber leider
Gottes genügend, um ein Volk, das nichts will als sei n
Recht , in einer  Welt anzuschwnrzen, die tatsächlich
überhaupt nur eine einzige Rüstungsfabrik  ist

Finge: Obwohl die Anwendung schwerer Feldartil-
lerie durch den Friedensvertrag verboten wurde, wird
in Frankreich behauptet, daß Artilleristen der Reichswehr
in schwerer Arlillcric a» de» deulschen üüsienbesesligiin-
ueu ausaebildet ivorden lind. Diese vorwürie werden



mogndHffcXfM m Mn nächsten woattn »kstziev gmM»
gemacht werden.

Antwort : Wir haben in der Festung  Königs-
b « rg «in«  lächerlich beschränkte Anzahl schwe¬
rer Geschütze genehmigt erhalten und selbstverständlich wer¬
den da ür auch Leute ausgebildet . Fm übrigen hat die Ar¬
mee le der nur eine ungenügende Feldartillerie , und wir
bilden chon lieber die Leute an dem Geschütz au «, an dem
sie kämpf «n mühten , als an Geschützen, die wir garnicht
haben.

v <r Korridor
Frage : Line weitere Ursache der Besorgnis ist die

Auffassung , das; Deutschland» zugegebene Absicht, eine»
Tage » den polnischen Korridor wieder ;u erlangen , mit
der Erhaltung de» Frieden » unvereinbar ist. Auf welcher
Grundlage hält der Herr Reichskanzler verhandlungeo
mit diesem Ziele für möglich?

Antwort:  Es gibt überhaupt keinen vernünftigen
Menschen , der die Lösung des Korridors als besonders über¬
wältigend « Leistung der Friedenskonferenz bezeichnen
könnte . Der Sinn der Lösung konnte nur sein. Deutschland
und Polen für ewige Zeiten zu verfeinden,

niemand von uns denkt daran , mit polen wegen de»
Korridor » einen Krieg zu beginnen.

Wir möchten aber alle hoffen , daß die beiden Nationen die
sie betreffenden Fragen dereinst leidenschaftslos bespre¬
chen und verhandeln werden.

„Volk ohne ftoum"
Frage : Der Ausdruck „Volt ohne Raum " hat ge¬

wisse Unsicherheit erregt . Aus welchem Wege erblick« der
Herr Reickskanzler eine Möglichkeit für die räumliche
Ausdehnung Deutschland»?

Antwort:  Deutschland hat zuviele Menschen auf
seiner Bodenfläche . Es liegt im Interesse der Welt , einer
großen Nation die erforderlichen Lebensmäglichkeiten nicht
vorzuenthalten.

Die Frage der Zuteilung kolonialer Gebiete , ganz
gleich wo . wird aber niemal » für un» die Frage eine»

Kriege» sein.
Wir sind der Ueberzeuaung , daß wir genau so fähig sind,
eine Kolonie zu verwalten und zu organisieren wie andere
Völker . Mein wir sehen in all diesen Fragen überhaupt
keine Problem «, die den Frieden der Welt irgendwie be¬
rühren , da sie nur auf demWege vonVerhand-
l u n g e n zu lösen sind.

Di « V «rfass«» >»frage
Frage : In gewissen Kreisen in England erwartet

man . daß die jetzige Regierung sich al» ein Vorspiel zur
Restauration der kaiserlichen Familie Herausstellen wird.

Antwort:  Die Regierung , die heute In Deutschland
tätig ist. arbciitet weder für die Monarchie noch
für die Republik,  sondern ausschliehlich für das
deutsche Volk.  Wohin wir blicken, überall sehen mir
nur Not und Elend , Arbeitslosigkeit , Verfall und Zerstö-
rung . Dies zu beseitigen , ist die von uns gewählte Mission.

Frage : Beabsichtigt der Herr Reichskanzler, eine Der-
faffungränderung auf neuer Grundiage durchzuführen?

Antwort:  Ich habe einst erklärt , nur mit lega¬
len Mitteln  kämpfen zu wollen . Ich habe diese Erklä-
rung auch gehalten . Die gesamte Umgestaltung Deutschlands
ist auf verfassungsmäßig zulässigem Wege geschehen.

L» ist selbstverständlich möglich und auch wahrschein.
Kch, daß wir da» Gesamtergebnis der sich vollziehenden
Umwälzung dereinst al» neue Verfassung dem deutschen
Volke zur Urabstimmung vorlegen werden , wie ick denn
überhaupt betonen muß. daß es zurzeit keine Regierung
gibt , die mit mehr Recht als die unsere behaupten könnte,
von ihrem Volke bcaustrnat zu feint

Rückkehr ln den Völkerbund möglich7
Frage : Sieht der Herr Reichskanzler den Völker-

bund als eine Einrichtung an . die Ihren Nutzen überleb!
hat oder kann er sich bestinunte Bedingungen vorstel
len . unter denen Deutschland eine Rückkehr in den Völ-
kerbund zu erwägen geneigt wäre?

Antwort:  Wenn der Völkerbund sich !o wie In d«r
letzten Zeit immer mehr auswächst zu einer F u l e r es¬
se n g e in e i n s ch a s t bestimmter Staaten gegen die In¬
teressen anderer , dann glaube ich nicht an seine Zukunft.
Deutschland wird jedenfalls niemals mehr einer internatio¬
nalen Vereinigung beitreten oder sich an einer solchen be¬
teiligen , wenn es nicht als vollkommen gleichberechtigter
Faktor anerkannt ist. Daß wir « i n e n K r i e g verloren
haben , das wissen wir . Wir wissen aber auch, daß wir uns
solange mutig und tapfer  verteidigt haben , als es
nur überhaupt ging . Wir sind Männer genug , einzusehen
daß man nach einem Krieg , den man verliert , man mag
nun schuldig sein oder nicht, selbstverständlich dir Folgen
zu tragen hat . Wir haben sie getragen ! Daß wir aber nun
als Volk von 65 Millionen Menschen dauernd und immer
wieder aufs neue entehrt und gedemütiat  wer¬
den sollen, ist für uns unerträglich.  Diese ewige Dis¬
kriminierung ertragen wir nicht, und

solange ich lebe, werde ich niemals meine Unterschrift
al» Staatsmann unter einen vertrag sehen, den ich
al» Ehrenmann auch im privaten Leben niemal » unter¬
schreiben würde , und selbst wenn ich darüber zugrunde

ginget
Denn ich möchte auch nicht meine Unterschrift unter ein
Dokument setzen mit dem stillen Hintergedanken , es doch
nicht zu halten!

was Ich unterschreibe , halte ick. wa » ich nicht Hallen
kann , werde ich niemals unterschreiben.

Frage:  Hält Deutschland sich somit für befreit von
den bestehenden internationalen Verpflichtungen mit der
Begründung , daß es nicht gleichberechtigt behandelt mor¬
den ist?

Antwort:  Was mir unterzeichnet haben , werden
wir nach unserer besten Fähigkeit erfüllen.

Der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
Frage : könnte der Herr Reichskanzler der britischen

Oeffentlichkeit einige Mitteilungen über seine Pläne
machen, die darauf zielen, im kommenden Winter dem
wirtschaftlichen Elend in Deutschland abzuhelsen?

Antwort:  Unsere Aufgabe ist. wenn irgendmöglich,
zu verhindern , daß im Winter ein Absinken eintritt . Im
Frühsahr wollen mir dann mit dem neuen Generalangriff
gegen die Arbeitslosigkeit beginnen . ^

Der Kanzler wies dann auf die großen Straßenbauten
die öffentlichen Arbeiten , die hausrevaraturen mit Reichs¬
zuschüssen und den freiwilligen Arbeitsdienst hin . Do aber
trotzdem die Not noch sehr groß sein wird , haben wir

ein gigantische» winterhilsswerk
organisiert , das besonders unsere ländliche Bevölkerung
bittet , mit Lebensmitteln der notleidenden armen Industrie-
und Stadtbcvölkerung zu helfen . Es ist ein riesenhaftes
Austauschwerk und damit zugleich eine Verbindung von
Stadt und Land . Wir werden mit dieser Organisation rund
sechs Millionen Menschen  wenigstens mit dem
Notwendigsten an Heizmaterial und Lebensmitteln und
zum Teil auch mit Kleidern versorgen.

Sie werden verstehen, daß eine Regierung und ein
Volk, die vor solchen Aufgaben stehen, gar keinen anderen
Wunsch haben können als den. nach Ruhe und Frieden.
Rnd damit endlich auch nach Gleichberechtigung.

Aus Kessen und Nassau.
«erufsveraturrg und Lehrftellenvermtitlung

** Frankfurt a . M . Bor einigen Tagen fand beim Lau - j
desarbeitsamt Hessen eine Besprechung mit Vertretern
der Deutschen Arbeitsfront und der Wirtschaft über Fragen
der Berufsberatung , Berufsauslese und Lehrstellen¬
oermittlung statt.

Die Versammlung beschloß, daß in Zukunft die gesamte
Lehrstellenvermittlung durch die Berufsberatungsstellen
der Arbeitsämter ln enger Zusammenarbeit mit den Ver¬
tretern der Wirtschaft erfolgen soll.

Auf diese Weise wird vermieden , daß Jugendliche , die
für einen Beruf nicht geeignet sind, trotzdem in die Ausbil¬
dung zu einem solchen Beruf eintreten . Es sollen ferner 1
nur diejenigen Lehrstellen besetzt werden , die eine Gewähr ;
für « ine gute und sachgemäße Ausbildung der Jugend¬
lichen bieten.

Die Berufsberatungsstellen der Arbeitsämter werden
eine genaue Feststellung der Berufseignung der einzelnen *
Jugendlichen vornehmen und entsprechend die Zuteilung
derselben zu den verschiedenen Berufszweigen durchführen . j
Richtlinien über die Handhabung der Arbeit im einzelnen
sind in Borbereituno i

Gut behauptetes kartoffetgefchäst.

" * Frankfurt a . M . Im Rhein -Main -Gebiet weist das
Angebot von Kartoffeln eher eine kleine Minderung auf,
da die Landwirtschaft bei dem günstigen Wetter zum Teil
mit der Bestellung , in der Rheinhessengegend mit der
Traubenlese beschäftigt ist. Andererseits dürste die Nach¬
frage , da nun das Einkellerungsgeschäft in Gang kommt,
etwas gestiegen sein, so daß sich neuerdings die feste Stim>
mung hält . Frankfurt selbst nnnmt ' verhäitnismüßig wenig
aus und wird nun wieder zunehmend von der Landwirt¬
schaft der Umgebung versorgt . Dagegen blieben die mä¬
ßigen Bersandmöglichkeiten nach Süddeutschland , und auch
das Siegerland und das nahe gelegene Rheinland zeigt
sich hin und wieder aufnahmefähig . Der Verbraucher legt
Wert darauf , möglichst gute Qualitäten zu erhalten . |
worauf die Landwirtschaft achten sollte . Die Preise liegen >
ab Wetterau , Nassau und Franken für Industrie bei ca. |
2 Mark je Zentner , während Rheinhessen etwa 10— 15
Pfennig mehr fordert . Da der Ernteausfall nicht durch¬
weg befriedigt , können kleine Preissteigerungen erwartet .
werde » .

" Frankfurt a . M . (V i e r j ö fj r i g e r Junge über - |
fahren .) Der 4jährige Walter K . aus Bonaines wurde ,
auf der Hoinburgerlandstraße von einem Motorradfahrer
überfahren . Der Junge erlitt schwere Verletzungen am Kops
und an den Beinen . Io daß er ins Krankenhaus gebracht E
werden »rußte . j

mmmmmmmmmmmBammmmmpmBsmmAmtBmmmmmmmmmmmmmmu ■« iim i—

Frankfurt a . AI. (Z w e i K i n d c r t i p p e l n i n
die Welt .) Am l . September wurden in einer Garten-
Hütte nahe dem Luisenhof zwei Jungen im Alter von ach»
und vier Jahren angctrosfen , die lange f̂eit nicht angebe»
konnten , woher sic gekommen waren . Einer Polizeisürsor-
gerin ist es nun gelungen , den größeren Jungen zu bewe¬
gen , nähere Angaben über ihre Herkunft zu machen . Er
und sein vierjähriges Stiefbrüderchen stammen aus Olsdors
in Oberösterreich . Sie waren dort , da die Ehe ihrer Eltern
geschieden war . ini Armenhaus untergebracht . Im Juni
haben sich dann beide aufgemacht und sind in die Welt hin¬
ausgewandert . Sie haben von Feldfrüchtcn und Obst ge¬
lebt . haben in Scheunen und Strohhaufen übernachtet und
sind so über Regensburg . Nürnberg . Würzburg , durch den
Spessart nach Frankfurt gekommen . Nachfragen in Ober-
österreich haben die Richtigkeit der Angaben des . Jungen
ergebe » . Die Kinder werden durch Vermittlung des öfter-
reichischcn Generalkonsulats nach ihrer Heimat zurückge-
bracht werden.

**  Frankfurt a. 211. (Verbotene Skandal-
Glätter .) Der Regierungspräsident hatte wiederholt in
letzter Zeit Skandolblätter verboten . Jedesmal hatten di«
Verleger einige Zeit nach dem Verbot versucht , ihre Zei¬
tungen unter einem anderen Namen wieder erscheinen zu
lassen. Das Sonderaericht hat den Verleger Wiegand von
der „Fackel " nunmehr zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt . Eine Berufung gibt es gegen das Urteil nicht.

** Frankfurt a . IN. (In den e i nst we i l i ge n
Ruhe st and versetzt .) Nach einer Mitteilung des
Amtlichen Preußischen Pressedienstes ist Polizeipräsident
von Westrem zum Gutacker in Frankfurt am Main in den
einstweiligen Ruhestand versetzt worden . Ebenfalls in den
einstweiligen Ruhestand wurden die Landräte Schlitt in
Wiesbaden und Dr . Schilling in Westerburg versetzt.

** Frankfurt a . Ist . (Die F u n k a u s st e l l u n g ver-
länger ».) Wegen des starken Andranges zur „Ersten
Südwestdeutschen Funk -Ausstellung " hat sich die Ausstel-
lungsleitung entschlossen, die Ausstellung bis Sonntag , den
22. Oktober , zu verlängern . Die Reichsbahn gibt aus die¬
sem Anlaß in erweitertem Umfange Sonntagskarten nach
Frankfurt am Main aus.

** Frankfurt a . IN. (Verzicht auf Revision .)
Die wegen Mordes bzm. Beihilfe zum Morde an der Haus¬
angestellten Emma Misse verurteilten Bäckerlehrlinge Arzt
und Eich haben auf Revision verzichtet . Damit ist das Ur¬
teil (Stubenrauch -Prozeß ) rechtskräftig geworden.

varmstadt . (Zuchthaus für einen  P o st s cha f t-
n c r .) Die Große Strafkammer verurteilte heute einen
Postfchassner aus Offenbach zu einem Jahr Zuchthaus . Der
Postschaffner hatte Briese unterschlagen bzw. den darin
enthaltenen Geldwert an sich genommen.

" Hanau . (Unterschlagungen .) Der bei
Pczirksverwaltttiw als Beamter angestellte 40 Jahre 0|t.
Straßenmeister Wilhelm Dietrich in Burghaun bei
selb stand vor der Ersten Großen Strafkammer Hai,»»
angeklagt der Unterschlagung von etwa 6000 Mark . Aaz
dem Erösfnungsbeschluß hat er den ihm zum Ankauf Do,j
Versicherungsmarken für die Invalidenversicherung d?>
ihm unterstellten 'Arbeiter in Höhe von 2677 Mark j, lr
Verfügung gestellten Betrag veruntreut , den von ihm ei»
Sezogenen Betrag des Erlöses von Obstversteigerungen„„

e» Kreiswegen in Höhe von 1930 Mark nicht abgelieser,
und 1048 Mark , die er für Fuhrleistungen an Fuhrunter-
nehmcr anszahlen sollte, für sich verbrauckt . Da sich bei
seiner Vernehmung schwere Schwücheanfälle und nervöse
Störungen einstellte » , mußte die Verhandlung auf Mst,.
wach vertagt werden.

" Wiesbaden . (Todessprung aus dem vier-
len S t o ckw e r k.) In einem Haufe des Kaiser Friedrich,
Ringes stürzte sich eine etwa 35jährige Frau , deren Per-
ionalien bisher »och nicht festgesteUt werden konnten , aus
dem Flurfenster des 4. Stocks in den Lichthof . Die Unbe-
kannte erlitt so schwere Verletzungen , daß der Tod auf der
Stelle eintrat.

** Biedenkopf . (Frei von Erwerbslosen .) Die
hat iin Rahmen des Arbeitsbefchaffungsprogramm«

dem Ausbau bzm. Neubau von Straßen,zöge,,
wodurch auch
Brot kommt.

Stadt
nun mit
und der Flußregulierung (Lahn ) begonnen .-
der letzte Erwerbslose wieder zu Arbeit und
Durck ein weiteres größere » Projekt , das den Ausbau
von Waldwegen Vorsicht, werden auch noch die Arbeit «,
freiwilligen des Arbeitslagers Beschäftizznng siuden.

• • wächtersbach . (A u t o gerät unter L a st kr a l l-
wage  n .) Beim Dorfe Aufenau ereignete sich ein seltsanicr
Verkehrsunsall . In einem Gehöft an der Durchgang : ,
straße arbeitete die Dreschmaschine . Da anscheinend der 5,ns
zu eng war , setzte mau das gedroschene Stroh ein Stück
auf die Straße hinaus und beengte so dem zahlreiche»
Verkehr die Sicht . Dadurch stieß ein aus der Richtung
Berlin kommender Personenkraftwagen mit eine »: entge-
aenkommenden schweren Lastzug zusammen und hob den
Vorderteil des Motorwagens dergestalt in die Höhe , das,
das Personenauto darunter stand . Zum Glück wurden Per¬
sonen nicht in Mitleidenschaft gezogen , lediglich die Scheibe
des Personenwagens wurde zertrümmert.

• * Marburg . (Fünffache Bürgersteue  r.)
Die Stadtverordneten genehmigten in ihrer Sitzung ». a.
die Erhebung der fünffachen Bürgersteucr auch für da:
Jahr 1934. Zustimmung fanden ferner die Anträge , für
die Stadtrandsiedlung 6200 Mark Anschlußkosten und
13 900 Mark für die städtischen gewerblichen Betriebe be¬
vorschußte Kosten für Wasser - und Lichtleitung zu geneh-
migen . Diese Kosten sollen durch die Siedler mit 3 .5 bzw.
5.5 Prozent verzinst und zu 1 Prozent getilgt werden.
Die Stadt übernahm vor einigen Jahren das in Konkurs
geratene Sägewerk Schäfer in der Hoffnung , dort eine In¬
dustrie hinziehen .zu können . Die Maschinen dieses Werks,
welche einen Schätzungswert von 32 060 Mark bei lieber-
nähme durch die Stadt hatten , wurden nunmehr zum Preis«
von 31 000 Mark verkauft.

*• Kassel. (G a s e x p l o s I o n .) In einer Wohnung in
oer Parkftraße war durch eine undichte Stelle des Gas¬
rohres eine erhebliche Menge Gas entwichen , das sich aus
der Decke angesammelt hatte . Beim Ableuchten des Roh¬
res explodierte das Gas und richtete beträchtlichen Sach¬
schaden an . Durch die Explosion stürzte die Zimmerdecke
ein und auch eine Wand der Küche wurde stark beschädigt.
Fast sämtliche Fensterscheiben wurden zertrümmert . Per.
foncn sind nicht zu Schaden gekommen.

' Kassel. (Ablehnung von persönlichen
Ehrungen .) Gauleiter Staatsrat Weinrich hat , wie bie
Gaupressestell « des Gaues Kurhess«» mitteilt , gegenüber Mi
zahlreichen Ehrungen , die ihm persönlich von kommunalen
Körperschaften usw. angetragen werden , gebeten , von a\\m
derartigen Ehrungen abzusehen, da er der Ansicht ist, daß
solche nur dem Führer und seinen engsten Mitarbeitern >m
Augenblick zustehen. All« übrigen Führer der Beivegung miiH'
ten erst den Nachweis dafür bringen , daß ihre Arbeit einen
das Allgemeinwohl fördernden Erfolg habe , was jedoch kam»
vor Ablauf der nächste» 5lahr « festzustellen sein würde.

Varmstadt . (Der Herr Diakon von der Hei  Is¬
ar  m e e.) Di« Große Strafkammer verurteilte einen cm*
gefleischten Betrüger , der sich überall als Diakon der Heils¬
armee ausgegeben hatte , auf Grund dieser Angaben vieler¬
orts voll Vertrauen ausgenommen wurde , und natürlich
nirgends einen Pfennig bezahlt hatte , wegen Betrugs un
wiederholten Rückfall zu drei und einem halben Jahr Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust . Es stellt « sich heraus,
daß der Mann nach seiner letzten Strafverbüßung einige
Zeit als Tellerwäscher bei der Heilsarmee in Chemnitz b<'
schäftigt wurde , und als Dank derartige Geschichten voll¬
führte.

ttt» 12. Rvve ...^ör keine Bürgermeisterwnblen.
( !) Karlsruhe . Bis nach vollzogener Rriüjuiagswahl,

das ist der 12. November , dürfen Bürgermeisterwahlen we¬
der durch die Wahlberechtigten noch durch den Bürgeraus¬
schuß vorgenommen werden.

Mainz . (Glimpstrch verlausener Unfall
auf der neuen Straßenbrücke .) Auf der er¬
weiterten Straßenbrücke über den Rhein fuhr ein sogenann¬
ter „Bulldogg " mit einem Möbelwagen als Anhänger >»
voller Fahrt über Radfahrer - und Fußgängerweg hinweg
gegen das Brückengeländer , da der Chauffeur die Gewalt
über die Steuerung verloren hatte . Das neue Geländer
hielt jedoch dem starken Anprall stand , so daß ein schweres
Unglück verhütet wurde . Ob der Unfall bei dem alte»
Brückengeländer ebenso glimpflich abgelaufen wäre , ist sehr
zu bezweifeln.

Bad -Rauheim . (B a d - N a u h e i m will keine
Spielbank .) Die mit der Frage der Errichtung offen»*
sicher Spielbanken befaßten behördlichen Stetten habe » ">
voller Uebereinstimmung mit den in Betracht kommende»
wirtschaftlichen Kreisen es abgelehnt , sich irgendwie für d«e
Errichtung einer Spielbank einzusetzen . Hier glaubt »>«»,
es nicht verantworte » zu können , die Kurgäste den »ol-
wendigerweise mit einer Spielbank verknüpften Aufregu »'
gen auszusetzen . Bad -Nauheim will das „Herzheilbad der
Welt " sein und bleiben . Es fühlt sich mit seinen ihm vo>>
einer gütigen Natur gegebenen Anziehungskräften stark ge¬
nug , feine Weltgeltung weiterhin zu behaupten und b'g
Wert darauf , Heilbad und damit ein „Bad ohne Spiel
seitb
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„Arbeit und Brot"

für die alten Kämpfer.
Unter Hinweis auf meine wiederhollen Ausrufe und

Anordnungen zwecks Unlerbringung der verdtknten Kämp.
" der nallonalsozialiftischen Erhebung slelle ich sesl, daß
nichl Überall nach den Besltmmungen gehandeli wird.

Persönliche Anforderungen von Arbeilskräslen unler
„maehung der amllichen und sonfligen zugelassenen Siel.

flnb unlersag «. Die Unlernehmer werden hiermit
rneul aufgesorder ». olle Arbellskräste beim zuständigen

«Uideilsaml anzusordern und durch Doppelverdienerenl«
iassungen sreigewordene Arbetlsplähe entsprechend neu
,u besehen.
' Für die Dermiltlung von Handlungsgehilfen ist der
YHD den Ardeltsämlern gleichgestellt . Er versährl im
ginne meiner Anordnungen.

Beamte und Privatpersonen , gletchgüllig bet welcher
Ichvrde ln welchem Amt oder Privalbelried beschäsltgt.
welche gegen diese Anordnung verstohen . Einstellungen

Umwegen betreiben oder unietslühen . werde lch im
Einklang und unter Zuhllsenahme der Behörden zur
Rechenschaft ziehen und jede Sabotage der Arbellsde-
schasiungsmahnahmen gleichermahen aus das schätsste
verfolgen.

Die Kretsleiler sind hiermit angewiesen , sich bei den
zusländtgen Landrälen zu unterrichten , inwieweit bereits
durch die Regierung genehmigte Arbetlsdeschassungsmah.
nahmen ln Angriff genommen sind . Längende Fälle
und schleppende Dursllhrungen . besonders verzögernder
Arbeitsbeginn , find umgehend dem Konl ' ollamt für Ar-
dril- beschassung Gau Kessen -Nassau . Adols . Hiller .Kaus,
,u melden.

Die Kreisletler haben sich persönlich oder durch die
vrtsgruppenleiler von dem Beginn der Arbeit an den
Ardettssiellen zu überzeugen.

Frankfurt o . M , den 19 . Oktober 1933.
Der Gauleiter : gez . Sprenger.

Kerr Sladlverordnelen .Dorsleher Sehepsandl erössnele
gestern obend um 8 Uhr die Sitzung . Aach Feslslellung
der Anwesenhetlsliste wird sosorl zur Tagesordnung
übergangen.

1. Einführung und Verpflichtung des Stadtverord¬
neten Oskar Weil.

Dle Einführung und Derpflichlung des Sladlverord.
nelen Herrn Oskar Weil mutzte zurückgejlelll werden , da
derselbe am Erscheinen verhindert lsl.

2 . Aenderung der Dergnügungssteuerordnung der
Stadt Bad Homburg o . d. H.

Der Sladlverordnelen . Dorsleher gibt bekannt , datz
die Dergnügungssleuer .Ordnung abgeänderl und den
mtnislerlellen Verfügungen angepatzl worden ist.

Dle neue Dergnügungssleuer .Ordnung wird rlnslim,
mlg angenommen.

3 . Festsetzung der Dllrgersteuer für 1934.
Sladlvorsteher . Dorsteher Sehepsandl : Für das Steuer.

jahr 1934 soll eine Bürgersleuer von 400 Prozent , das
tsl also dle 5fache Bürgersleuer . erhoben werden . Im
letzten Dlerleljahr des Jahres 1934 wird es möglich sein,
die Bürgersleuer in die Einkommensteuer übergehen zu
lassen.

Die Reusestsegung der Bürgersleuer wird sodann
einstimmig angenommen.

4 . Arbeitsbeschaflungsprogramm 1933.
Sladlverordnelen -Dorsteher Setzepsandl : Zwecks Her.

rtchlung eines Arbetlsdiensilagers in der Kaserne , dessen
Koslen mit 58000 RM . angenommen werden , soll ein Dar.
lehen ausgenommen werden . Man rechnet jedoch da.
mit , datz dle Kosten nur 42000 RM . betragen werden . Die
Stadl Hai als Aufwendungen zu tragen die Kosten für Licht,
Heizung . Wasser , d'ie Verzinsung des Darlehens mit 4°/,
und Tilgung desselben innerhalb 10— 15 Jahren.

Bürgermeister Kardl macht hierzu folgende Aussüh.
rungen : Der Kamps um das Arbeitsdienstlager hat sich

nunmehr für Bad Homburg entschieden , weil andere
Städte nicht das entsprechende Gebäude für diesen Zweck
haben . Seitens der Diensllagerlellung wurde immer reges
Interesse für die Kaserne gezeigt . Mlt Rücksicht darauf,
datz d e Stadl gewisse Ausgaben durch die Instandsetzung
der Kaserne hat , hat der Arbeilsdiensf von weiteren
besonderen Wünschen abgesehen . Die Stadl an sich hat
nicht den geringsten Vorteil . Lediglich die Handwerker,
die die Arbeit übernehmen , werden hierdurch Arbeit er.
hallen . Ls wird gehosfl . datz die die Arbeit ausftthren-
den Handwerker hierzu Gesellen neu einslellen . Eine
Belebung des Fremdenverkehrs wird unbedingt einsetzen.
Auch für die Hamburger Geschäslsleule wird sich das
Opfer , das die Stadl auf sich nimmt , im günstigen Sinne
auswirken.

Sladlv . Heudel begrlltzl ebenfalls die Instandsetzung
der Kaserne . Auch er ist der Ansicht , datz durch das
Arbeitslager unzweifelhaft eine Belebung der hiesigen
Mirlschasl einlreten wirb.

Die zur Inslandsetzung denvliglen Mtllel werden
sodann etnsltmmig bewilligt.

8 . Kausgesuch der Telgwaren - und Jwlebackfabrtken
A ..S bezgl . eines städtischen Grundstückes.

Sladlverordnelen . Dorsleher Sehepsandl : Es handelt
sich hier um ein Grundstück von 5l qm , das in das
Gelände der Teigwarenfadrik einschneidet . Der Preis
hierfür beträgt 200 .— RM . Die Teigwarenfadrik mutz
ferner die Grenzmauer unterhalten und die Kosten für
die Zumauerung des Tore « übernehmen.

Die Versammlung ist mit dem Verkauf des Grund,
slücks einverstanden.

Kiermil tsl dle Tagesordnung erichvpfl . Sladtver.
ordnelen -Dorsleher Sehepsandl schltetzl die öffentliche
Sitzung mit einem dreifachen Sieg Ke >l auf unseren
Führer Adolf Hitler . Anschlietzend fand eine Geheim«
sitzung statt.

. - - ■ -

— - - ■ .

Aufruf an alle Besitzer
von Kraftfahrzeugett,

itulofabrthen und Vertretern von Auiofabriken!
Das Gau . Presseamt üdermillell folgenden Ausrus:
Am 12 . November findet die grvtzle Friedenskund¬

gebung aller Zeilen stall . Es ifl Vorsorge gelrosfen , datz
das gesamte Volk über den unbeugsamen Friedenswillen
des Führers Adolf Killer aufgeklärt wird . Die Redner
für diesen Ausklärungswahlgang sprechen allein im Gau
Kessen-Rossau in Tausenden von Versammlungen . Für
ihre Besörderung wird eine grotze Anzahl Wagen und
Fahrer benötigt.

Wer bereit lsl , seinen Wagen mit Fahrer koltenlos
zur Verfügung zu stellen , wird gebeten , die in Frage
kommenden Wagen bei der Gaupropagandalettung der
NSDAP , Frankfurt a . M . „Adols -Hiller -Haus " , um«
kchend anzumelden.

Der Gaupropagandaleiler.

Aufruf der NS Bolkswohlfahrt
Wie bereits Kürzlich bekannt gegeben , ifl die NS

Lolkswohlsahrt ( Nationalsozialistische Dolkswohlsahrt)
Seine vorübergehende , sondern eine ständige Einrichtung
innerhalb der Nalionalsoziallsllschen Deutschen Arbeiter-
Partei.

Der NS Dolkswohlfahrl ist dermalen das Minier,
dillswerk unlerslelll ; die dauernden Aufgaben dieser neuen
Organisation belrefsen aber das gesamte Wohl und Wehe
des deutschen Volkes , als die Betreuung kultureller,
ethischer, künstlerischer , literarischer , rassischer , hygte.
nischer. wissenschaftlicher , wlrlschasllicher und anderer
Belange.

Mit der Ausrichtung der NS Dolkswohlfahrl sind
die Schranken der NSDAP durchbrochen , die NS Volks.
Wohlfahrt ist ein weiterer praktischer Schritt in die Volks,
üemetnschast , denn es können in diese Organisation neben
Parieimilgliedern auch jene ausgenommen werden , die
dermalen der NSDAP noch nicht angehvren.

Die Aufnahmegebühr in die NS Dolkswohlfahrl
beträgt für alle nur 50 Pfg ., der monalllche Mitglieds-
beilrag für Parleigenosien der NSDAP 50 Pfg ., für
Nichlmtlglteder der NSDAP monatlich I Mark.

Es ergeht hiermit an alle Parteigenossen , wie auch
an alle jene , die bisher der Nationalsozialistischen Partei
nicht angehörlen , die Ausiorderung , in die NS Volks.
Wohlfahrt einzutrrlen und damit zu bekunden , datz sie
tiewillt find , dem Ruse unseres Führers , des Reichskanz«
ers Adolf Killer , Folge zu leisten und an dem gigan-

iischen Merk der Ausrichtung deutscher Volksgemeinschaft
witzuardeilen.

Beilriltserklärungen werden von allen Ortsgruppen
der NS Dolkswohlfahrl Im gesamten Oderiaunuskrets.
>n Bad Homburg v . d . H . beim NSV Orlswalter . Pg
Kildedrand , Rathaus , Zimmer 10, entgegen genommen,
«ujnahmeschetne sind an dieser Stelle und in der Kreis-
«eschällsslelle der NS Dolkswohlsahrt ( Luisenslratze 93 /
bei Notar und Aecytsanwali Pg . Nagel ) oder in der
^tS Kreislührung bei Kreiswaller Frenzolf Schmid,
Kindendurgring 60 , unentgeltlich erhältlich.

Bad Hamburg vd .H,  den 20 . Oktober 1933.
NS Dolkswohlfahrl,

Kreisjührung Oder -Taunus.
Frenzolf Schmid.

Vellachini in Bad Aomburg . Der überall er.
solgretche Experlmenlalkünsller Bellachtni , welcher kürzlich
in Frankfurt und Mainz ausgezeichneten Erfolg Halle,
gibt diesen Sonntag , den 22 . Oktober . 8 Uhr abends,
einen grotzen Gaslspiel . Adend im Schühenhos -Saal . Das
Programm umfatzl das gesamte Gebiet interessanter Wun-
deroorsührungen , in einer Vollendung , wie man es bis.
her noch nicht zu sehen gewohnt war . Die Kasseler Post
schreibt u a .: Gestern konnte man wieder einmal einen
schönen Abend im Sladlparksaal verleben . Bellachini.
der grotze Meister der Hellseherei und Zauberkünste zeigte
wirklich verblüssende Experimente , so datz man aus dem
Staunen kaum heraus kam und belohnte dann mll
reichem Beifall den beliebten Gast . Datz auch der Humor
zur Geltung kam , bewiesen dle Lachsalven , die vielfach
den Saal durchdrvhnten . Es dürste sich besten » empfehlen,
den hiesigen Abend zu besuchen . — Näheres im Inserat.

Ein äomburaer Vorkämpfer Des National,
foziaiismus wird geehrt . Der alte, verdiente Pg.
Georg Jung , Dorotheenfiratze 7 . während des Krieges
erfolgreicher und mehrfach ausgezeichneter Kamplflieger,
wurde seitens der Parteileitung mit dem Ehrenzeichen
von 1925 für Vorkämpfer der NSDAP ausgezeichnet.
Die allen Pg . aus Bad Homburg rusen ihm ein krästi.
ges „Steg Heil " und herzliche Glückwünsche zu.

Äeiipo z'-igl bis aus weiteres: „Liebe mutz verstan¬
den sein " : ferner das erstklassige Beiprogramm.

Aus dem Bad Äomvurger Gerichisfaai.
In der vorgestrigen Sitzung halte Herr Amlsgerlchtsral Dr.
Lontzen den Vorsitz ; die Slaalsanwallschasi wurde durch
Herrn Amlsanwall Schneider vertreten . Zur Verhand¬
lung standen 5 SIratsachen.

1. Ein Oberurseler Motorradfahrer , der wegen Ge-
sähidung eines Stratzendahnzuges einen Slrasdesehl über
30 RM erhalten hatte , legte hiergegen Berufung ein.
Diele Halle insofern Ersolg . als datz die Strafe auf l5
RM ermätzigl wurde

2 Da der Angeklagte der nächsten Slrassache trotz
vrdnungsmätziger Ladung nicht erschienen war , mutzte
der Termin aus den 8 . November verlegt werden . Zu
diesem Termin soll der Angeklagte vorgelllhrl werden.

3 . Wege » Uederlretung der Kraitsahrverordnung
balle sich ei » Gärlnrr aus Over -Erlenbach . der mit seinem
Krastwagen die Promenade auswärts fuhr , zu verant.
Worten . Er erhietl eine Geldslrase von 10 RM.

4 . Wegen Erregung öffentlichen Aergrrnisses . die
in Einwohner aus O .>er -Ertenbuch durch unzllchllues

Benehmen einer Dame gegenüber verursachte , verurteilte
ihn der Richter zu 20 RM Geldslrase.

5 . Ein Frankfurter Krasiwagenlahrer , der mit einem
Hamburger Mvtvrradsahrer einen Zusammenstotz aus der
Oberurseler Chaussee halte , war vv » diesem wegen Kör.
perverletzung und Uedertr tung der Kraslfahrverordnung
» »geklagt . Durch eine Besichtigung der Unsallstelle und
Hinzuziehung eines Sachverständigen wurde jedoch sesl-

stell!, datz der Kläger den Unfall selbst verschuldet hat.
Das Ende vom Siebe , der Angeklagte wurde freige.
tproche » .

Familien -Nachrichlen.
vtestorben: SW. Anna Mathä ». -’() Jab re, Bad Homburg.

Svi'Mi Marie Haust Ww . geb. Zimmer , 7» Jahre , Bad .Homburg

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Crtöserkirche.
Am Freitag , dem 20 . Oktober 1933 , Vorbereitung

i  im Äindergollesdiensl : Kelserbesprechung.

Tatkräftige Förderung der Handwerkswirtschaft
durch die Reichsregierung.

Erotzzügige Auswertung des Arbeitsbefchaffungs-
programms für das Handwerk.

Die Handwerkskammer meldet : Just zur rechten Zeit
— in seiner Werbewoche „Segen der Arbeitsbeschaffung
im Kleine » — Gerade aus den Einzelnen kommt es an —
werden die Durchführungsbestimmungen des preutzi-
schen Ministers für Wirtschaft und Arbeit zum Erlatz
des Reichsarbeitsministers vom 11 . Oktober 1933 betr.
Rcichszuschüsse für Jnstairdsetzungsarbeiten veröffent¬
licht . Der Erlatz und die Bestimmungen bringen eine
solche autzerordentliche Arbeitsbeschaffung für das Hand¬
werk . datz die segensreichen Auswirkungen sich sehr bald
im Handwerk sichtbar machen werden.

Die wichtigsten Aenderungen gegenüber den bis¬
herigen Bestimmungen sind:

a ) Einbeziehung von Gebäuden aller Art (also auch
Gasthäuser . Hotels . Kurhäuser , Sanatorien . Fabriken,
Werkstätten , Geschäfts - und Jndustriehäuser usw, ) in die
Zuschutzbcwilligung.

b ) Einbeziehung von Gebäuden , die im Eigentum
einer Gemeinde oder eines Gemeindeverbandes stehen.

c ) Einbeziehung non Jnstandsetzungsarbeiteit jeder
> Art , nicht nur wie bisher grötzere . sondern auch Schön-
I Heilsreparaturen (Tapezierer , Streichen von Futzböden

usw . ) und von Ergänzungsarbciten an Gebäuden.
d ) Einbeziehung von An - und Ausbauten (Beihilfe

50 Proz . der Kosten — Höchstsatz 1000 .— RM .) selbst
wenn durch diese Bauten keine selbständigen Wohnun¬
gen , sondern nur Teile einer Wohnung geschaffen werden.

e> Erhöhung des Höchstsatzes der Reichszuschüsse für
Teilung und Umbau von «00 .— RM . aus 1000 .— RM.
für jede Teilwohnung.

f) Fortfall der Begriffsbestimmung , grötzere und
kleinere Jnstandsetzungsarbeite » .

g ) Anrechnung von 4 Proz . jährlich des vom Auf¬
traggeber aufgebrachten Betrages für die Arbeiten ( un¬
abhängig ob aus eigenen Mitteln oder aus Darlehens¬
aufnahmen ) auf die Hauszinssteuer auf die Dauer von
« Jahren.

h ) 50 Proz . Zuschutzgewährung für die Schaffung
von Raunten für Zwecke des Luftschutzes.

i ) Behandlung der Anträge von Ausländern wie
Anträge deutscher Hausbesitzer.

k) Stellung von Anträgen auch durch die Mieter
oder^ sonstige Inhaber der Gebäuden oder der Räume.

In Anbetracht der autzerordentlichen Bedeutung , die
diese Matznahmen für die Bekämpfung der Arbeits¬
losigkeit rstid die Arbeitsbeschaffung im Handwerk ha¬
ben , ist den zuständigen Stellen grösste Beschleunigung
der Aktion zur Pflicht gemacht.

In dankenswerter Zuversicht wird das Handwerk
auch seinerseits alles tun auf dem Gebiet der Leistung
und der Preisgestaltung , um von sich aus auch den
Kampf des Führers gegen die Arbeitslosigkeit und an¬
dererseits die Erteilung von Aufträgen zu fördern.

Das Handwerk wird verantwortungsbewusst seine
Pflicht erfüllen ! Run müssen auch alle deutschen Volks¬
genossen ihre Pflicht tun , damit die Matznahmen der
Reichsregierung sich in vollem Umfange auswirken ! —
Jeder tue seine Pflicht ! Denkt daran , Deutsche Bolks-
genossen . Hausbesitzer . Mieter . Geschäftsinhabor . Fabrik¬
besitzer . datz noch zahlreiche ehrbare Handwerker ohne
Aufträge sind . Denkt daran , datz jeder und auch der
kleinste Auftrag mithelfen kann , datz der Wille des
Führers sich erfüllt . Auf jeden Einzelnen kommt es an!



Don Woche zu Woche
Volttische vefrachtungen zum Zeitgeschehen.

In diese Berichtswoche falle » crnftc *©cfjictfalstaflc des
Seutfchen Volkes , fallen Ereignisse von unabsehbarer poli-
iischer Bedeutung . Eine geradezu historische Tat war der
Austritt Deutschlands aus dem Völker-
» ii ii  b . Alle die Intrigante », Parkettdiploinaten , Deutsch-
seinde, die in CBcuf heruinkrauchen , haben ihre » Ohren nicht
getraut , als sie die Botschaft aus Berlin vernahmen . Sie,
Sie glaubten , Deutschland schon in der Tasche zu haben,
mußten erkennen , daß im Deutschland Adolf Hitlers doch ein
anderer Wind weht und daß es vorbei ist mit der ergebenen
Du rrolle , in der man uns zu sehen gewohnt mar . Der
Führer hat der Abrüslnngskomödie , die seit langem jeden
anständigen Menschen , ganz gleich, welcher Nationalität er
war . anekeltc , ein jähes Ende bereitet , er hat mit einem
vonnerschlag das ganze Theater zerstört und den Spielern
die Maske vom Gesicht gerissen . Niemand verkennt den
Ernst der Entscheidungen , und die Führer unseres Reiches
sind sich vor allem ihrer Verantwortung bewußt . Wer die
Rede des Kanzlers gehört hat — und jeder deutsche Volks¬
genosse hat ihr wohl in innerer Erregung gelauscht —
wurde gepackt und geradezu erschüttert von dem tiefen
Verantwortungsbewußtsein und den idealen Anschauungen,
die aus den großartigen , in ihrer Wucht , Geschlossenheit und
Eindringlichkeit nicht zu übertresfenden Worten des Volks¬
kanzlers Adolf Hitler sprachen . Mit Ruhe und Sicherheit
kann diese Regierung der Volksabstimmung am 12. No¬
vember cntgegensehen : die Welt wird ein einmütiges Be¬
kenntnis des ganzen Volkes zur Politik der Befreiung er¬
leben.

Deutschlands außenpolitische Aktion hat Wirkungen
weit über den politischen Bereich der europäischen Mächte
hinaus . War der Völkerbund  nach der Kündigung
Japans bereits schwer erschüttert , so hat das Mißlingen
seiner Hauptaufgabe , der Abrüstungsausgabe , sein Prestige
und das Prestige aller seiner Institutionen auf ein Min¬
destmaß hcruntergedrückt . Es gab einige wenige Gelegen¬
heiten . bei denen es dem Völkerbund gelingen konnte , iiber
den Kreis der Mitgliedstaaten hinaus seine Bedeutung zu
erweisen . Die Weltwirtschaftskonfkstenz gehörte dazu , ebenso
die Abrüstungskonferenz . Schon an den vorbereitenden Ver¬
handlungen über diese zwei großen Weltproblcme nahmen
auch die Staaten teil , die dem Völkerbund nicht anaehör-
ten , vor allem Sowjetrußland und Amerika.  So
föhnte , wenn die vom Völkerbund Ins Leben gerufene in¬
ternationale Aktion Erfolg hatte , allmählich ein gewisser
ständiger Zusammenhang zwischen ihm und einzelnen gro¬
ßen Mächten entstehen , ohne daß formelle Bindungen zn-
arundelaaen . Diele Entwicklung war vor allem kür di»

m  etttfflittuwn hl m  nach »er deutschen
Volksabstimmung am 12. Noveml Offenbar legt die bri-
üsche Regierung Wert daraus , we . . c durch Worte noch gar
durch Beschlüsse irgendetwas zu »nternehmen , was die
ohnehin gespannte Situation in Europa weiter verschlech¬
tern könnte . In diesem Sinne hat sich Simon jedenfalls am
Nnndsunk ausgesprochen . Er bat auch erklärt , daß London
weiterhin dafür eintreten werde , in die Aussprache die an¬
deren Mächte cinzubeziehen , darunter auch die deutsche Re¬
gierung . Die Regierung werde in Zukunst nichts unver¬
sucht lassen, um eine ehrliche und ehrenhafte Lösung zu sin-
da« , aus der der mkünttiae Friede der Welt aearündet wer-
^ereinigten Staaten  von Norvamerika wichtig.
Sie hatten ja nach Kriegsende einen Trennungsstrich zwi¬
schen ihren eigenen Angelegenheiten und den europäische»
Vorgängen gezogen . In den letzten Jahren wurde diese

den könne . An der Glelchverechllgungserrldruna »ua «n„„
Deutschlands halte die Regierung fest. Das sind Mo«,,
etwas andere Worte , als sie bei den entscheidenden Erk,>j.
Deutschlands halte dle Beaierung ,e,i . «w
etwas andere Worte , als sie bei den entscheidenden E,
rungen in Genf gesunden wurden . Man mutz nur
dauern , daß sie so spät kommen , zu einem Zeitpunkt
nachdem so weittragende Beschlüsse wie die deutsche
frittwKiruna aus bcm ®ö(fcrbunb ßcfnfti uicrocn ums

Trennung überwunden , es stellte sich eine engere Verbin¬
dung her . Aber zugleich ergab sich wieder , daß die Vereinig¬
ten Staaten stark in di« Einflußsphäre ihrer ehemaligen
Kriegsverbündeten gerieten . Auf dem Wirtschaftsgebiet
konnten sie ihre absolute Selbständigkeit behaupten , ja
durch diese Selbständigkeit zum Teil sogar zu dem Miß¬
erfolg der Konferenz beitragen . In der Abrttstnngsfrage
schlossen sie sich ganz zuletzt, wenn auch nur auf einige 24
Stunden , einer englisch-französischen Einheitsfront an.

Der deutsche Entschluß , die Abrüstungskonferenz zu ver¬
lassen, hat in den Vereinigten Staaten zu gründlichen
Ueberlegungen geführt . Es macht den Eindruck , als ob die
langsam entstandenen Bindungen jetzt wieder gelockert wer¬
den sollten , als ob Amerika  die europäischen Staaten
unter sich lassen will . Man muß bedenken , daß die Vereinig¬
ten Staaten in der Abrüstung und der Antikriegspropa-

anda stets eine hervorragende Rolle spielten , daß sie die
auptmacht waren , die auf Abrüstung drängte , daß au,

den Vereinigten Staaten jener Kriegsächtungspak » hervor-
ging , der den Krieg als ein Mittel der Politik ablehnt und
verwirft , und die europäischen Staaten wurden in ihrem
Wert von Washington geradezu nach dem Maßstabe ein-
geschätzt, ob sie abrüstungsfreuoig oder ausrüstungswilliger
waren . So ist Amerika mit der europäischen Abrüstung
durch jahrelange Verhandlungen eng * verbunden . Wenn
sich jetzt bestätigen sollte, daß Washington sich tatsächlich vom
Schauplatz der europäischen Abrustuzigsverhandlungen ,51,-
rückzieht , würde also eine ganz erhebliche Aenderung ein-
treten , eine Aenderung . die Europa die Verantwortung
überlassen würde , sich nicht mehr auf die Unterstützung von
jenseits des Ozeans zu verlassen.

Das englische Kabinett  hat sich mit der Frage
befaßt , welche Politik nun von ihm aus der kommenden
Sitzung des Abrüstungsausschusses verfolgt werden soll
In der Londoner Presse wird Stimmung dafür aemacht

t'f.
erst,

nnajocm iu  luiuuuutm « . . .
fritt ^fi iörung ans oem Völkerbund gefaßt werden mußten
Aber es war notwendig , einmal eine befreiende Tat v,
vollbringen Vielleicht kommen die Verantwortliche,i erit

, j „ zur Einsicht und zu Methoden , die jeder Nation dag flc,
bcn , was ibres Rechtes ist: Freiheit und Sicherheit . Wen»

' aus Lon '' jetzt manche versöhnlicheren Worte kanimcii
bislang i >c daß sie überschätzt und die vielen negativ,»
Darstellnii .icn unbeachtet bleiben sollen), so wird es ,„,» j
an Paris  sein , das Scinige zur Entspannung der cnro-
uäilckien Laae zu tun . Die Rede , mit der Daladier vor di,,

i Pariser Kammer getreten ist. bietet dazu freilich noch feine
hoffnungsvoll « Aussicht.

ii: Untergang ein«, russischen Panzerkreuzer «. Wie
sehr bekannt wurde , ist vor kurzer Zeit der russische Panzer
kreuz« „Prosintern " in der Ostsee gesunken. 16 Mann wur-
den gerettet , 10 sind ertrunken . Der Schiffrunfall wurde ner.
Inn,Nicht; er wurde erst durch die Verhaftung des Kapitän;
des Kreuzers bekannt.

#  Ehrendolch für Rudolf Heß . Der Generaliekrctnr
der Faschistischen Partei Italiens hat . wie die NSK berich
tet , dem Stellvertreter des Führers . Rudolf Heß . den
Ehrendolch der Faschistischen Partei überreichen lassen

#  vom wlidgewordenen Lullen getötet . In Brünen bri
Wesel wurde der Landwirt Hermann Moells , als er einen
Bullen zur Weid « bringen wollte , von dem wildgcmordciikn
Tier plötzlich auf die Horner genommen und zu Boden g,
schleudert . Den schweren Verletzungen erlag er.

#  Geheim rat Losch in Kopenhagen . Der deutsche Wo
belpreisträger Gehelmrat Bosch von der IG . Farbenindn
'trie hielt In Kopenhagen In der dortigen Technischen Hoch-!
chule vor überfülltem Saal einen Lichtbilderoortraq tiln-rlk
ie moderne Anwendung der Der Reduttl

verstand es , unter feinen Zuhörern Staunen und helle Wc-
ft«aeifterung zu erwecken
hoppstödten (Birkenfeld ).

Bach g e ft ü r z t.) Bei dem Werbeumzug
ereignete sich ein schwerer Imst"

(Fel
eroeui

stwaaen >n den
er Handwerk « !
1 sich
Schre
k Hun

auf dem Wagen aufgestellten Maschinen stürzten die hohe!
Mauer hinunter in den Dorfbach , die Schreinergesellen mitki
sich begrabend . Einem jungen Mann au » dem Arbeitslager
Neubrucker -Mühle wurde von der Bandsäge der Oberschen-

tfall . Nachdem sich der Zu,
aufgelöst hatte, brach an dem Wagen der Schreiner «in
Rad bei der Drücke gegenüber dem Sägewerk Hummel . Die

iTo “ “ . .

fei zerschnitten und der Kops schwer verletzt . Die übrigens
lungen Leute kamen mit kleineren Verletzungen davon.

Hellsehen
Experimentalkünstler - Psychologe

Bellachini
Nur ein Tao. Homburg . „Sdiütienhof ".

Saal
Sonntag , d. 22.  Oktober , 8 Uhr abdt„
Telepathie u. Fernwirkung — PhSnomen
Ausstatlungikanite — Perfonenverfchwin-
den — RSIselhafler Flug durch die Luft
u»w. Ausserdem:

Hellsehen
Gratlt -Horoskop üb . Glück u . Zukunft
Karlen : Num . Sperrs . 80 Pfg ., 2 . PI. 50 Pfg.
elnsdil . Steuer . Abendkasse 20 Pfg . Auf¬
schlag. - Im Vorverkauf : Musikhaus Grüti-
ncr und SchQIzenhof-Restaurant.

lurno. «Vorwärts"e.B.. M Homburg
Wir laden unjere Mitglieder zu der am
Montag , de« 28 . Cttobrr , abends S.80
llbr , im Bereinslokal „Walhalla " statt-
findenden - Mitglieder - Versammlung -
freundlichst ein.
Tagesordnung : Tie rlusammenlegung der
Turnvereine . - Erscheinen ist unbedingte
Pflicht . Ter 1- Führer.

■■ ■ Freiwillige Eaniiats-Kolonne
V oon VotenKreure-V.. Homburg
Mittwoch, den 25. Oktober, abends 8.30 Uhr,

Beginn des diesjährigen

interknrfnS
s.kksieM bei NiiMHIl.

in der verutsschulc , Elijabrthenstraße.
Auinclduiigen znin Kursus werden beim
Kvloniirnborsitzcndcn Herrn Otto Kaiser,
Obcrgasse 5, Telefon 2976, soivie in der
l . Unterrichtsstunde entgegen genommen.

Fretbanti-Fleislhverlialls:Ainbfleisch, roh
Nr . 1— SV von 8.30 —9 3» Uhr,
Nr . 50 — l » 0 von 9 .30 — 10.30 Uhr.
Nr . 100 — 152 von 10 .30 — 11.30 Uhr.
Schlachthosverwaltung . Bad Homburg.

Schöne

3-Aimmer-
Wohmmg

mit Bad , Mansarde und Zubehör zu ver¬
mieten . Preis 05.— RM . Wo , sagt die
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Haussammlung für den Nassauisch. Zentralwaisenfonds.
Die Haussammlung für den Nassauischen Zentral-

waisenfonds , welche feit über 100 Jahren alljährlich an
jede naffauische Familie herantritt , soll für 19!W wieder
in den Herbstmonaten zur Erhebung kommen.

Um den bedürftigen nassauischen Waisen , welche für
die Fürsorge liebevoller Eltern entbehren müssen, und
außerdem unter der gegenwärtigen allgemeinen wirt¬
schaftlichen Notlage ganz besonders zu leiden haben , eine
möglichst wirksame Unterstützung angedcihen lassen zu
können , gewährt der Nassauische Zentralwaisenfonds
Zuschüsse an die mit der Waisenfllrsorgc beauftragten
Bezirksfürsorgeverbände.

Die Höhe dieser , den Bezirksfllrsorgeverbänden (Kreis
bzw. städt . Jugendämtern ) aus Mitteln des Nassauischen
Zcntralwaisenfonds gezahlten Beihilfen richtet sich nach
dem Ergebnis der Haussammlungen.

Die Anträge auf Bewilligung von Beihilfen für
bedürftige Waisen sind bei den Landgemeinden durch die
Ortsbehörden an die Kreisjugendämter , in Wiesbaden
an das städtische Jugendamt und in Frankfurt a . M.
an das städtische FUrsorgeamt zu richten , welche die
Höhe der zu bewilligenden Beihilfen festsetzcn und die
Auszahlung derselben zu veranlassen hat . _

Zu den vorstehend erwähnten Leistungen ist der
Nass. Zentralwaisenfonds aber nur imstande , wenn die
Haussammlung einen günstige » Ertrag bringt . Deshalb
richtet der Herr Landeshauptmann die herzliche und
dringende Bitte an die gesamte Bevölkerung:
„Gedenket dessen, was unsere armen Waisen entbehren
müssen und helft uns , ihre Lage nach Kräften zu bessern.

Jede , auch die kleinste Gabe ist willkommen !"
Oberursel (Taunus ), den 10. Oktober KKW.

Der Magistrat . (Wohlfahrtsamt ).
Hartman n.

Bei Sterbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Leichentransporte
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -

Pietät Mest t̂ erdigungs.Institut
Haingasse 15 Telefon 2464

Beize färbt gleichmäßig.

6F-H-,

■Beize ist nass wischbar.

Gefest - Beize bohnert so V«Dose RM 0,40
mühelos u. hochglÄnzend . „ 0,75
wie Gefest -Bohnerwachs , „ 1,40
Thompson -Werke G. m. b . H„ Düsseldorf

Wild
noch nie so billig!
Frisch geschossene

Aofen
ohne Fell it. Därme

Pfund SOg
jungen

Kirsch u. Reh
i« Ausschnitt

Feinstes
Wasigeflügei

junge zarte
Suppenhühner

Pfund chon 70 4 an.
Wllh . « eli ».

Bad Homburg,
Marktlaub .Tel . «758

Eiserner

Ofen
sllr 10 . - RM

zu verkaufen . Wo¬
sagt die Geschäfts,
stelle dies geiiung.

Bad Homburg.
Dorotheenstraße 24

Gute 11. billige Qualitätsware
kaufen Sie nur in der

Metzgerei W . Koster , M Hmblilg
Ecke Llisabelhettstraße -Obergasse Telefon 2494

Möblierles

Zimmer
sofort zu verniieten

Bad Homburg.
FerdiuanbSvl .2N >St.

t-ziiii.-Wohiig.
mit Bad . Balkvn ».
Zubehör (Zentralhz)
an ruhige Leute zu
vermieten . Wv , sagt
dir Geschäftsstelle d.
Äsitung.

Frackt -Verkelir
I Homburg -Frankfurt u . zurück!

Montags Mittwochs prellst I
Fahren aller Art ward , aaageflhrtl

Friedr. Wilh. Eich
Bad Homburg , Haingasse 18, Telefon Nr. 22» I
Frankfurt a Main, Kronprinzenslr . 43,-Tel . 346111I

14  e -itts darf, nl< 2D<l«vw| nMw«M, , 1,1« 9H»« a m» Aklitd»

Di « bsstausgestalltt « und inhaltriich«
Deutsch « Funkt «itschrist

Mi»

M. m  Bf PI . »WM» »I« P,ft . Ci «| il »( | l 25 ‘Pf-
p, *»,»,it,,, « «wi,ag „ n a „ i«( , a «,u « N21

Sollen die Maschinen laufen?
Gibt eö nur ein Mittel : KaufenI



Bad Hamburger ;
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 246 vom 20 . Oktob. UM

SedenNage
21. Oktober.

1805 Sieg der Engländer über die französisch'

Flotte bei Trafalgar ; Tod de» englischen Admirals
l »38 Der ^Ehemiker Alfred Nobel , Stifter der „Nobelpreise ",

in Stockholm geboren.
Sonnenaufgang 6,85 . Sonnenuntergang 16,58
Mondaulgang 9.59. Monduntergang 17.16

Kundgebung des Kardinals Bertram
Ltne Bitte an die Regierungen.

Breslau , 20. Oktober.
Erzbischof Kardinal Bertram richtet au » Anlaß seiner j

Rückkehr von einem Besuch in Rom in der „Schlesischen
Volkszeitung " eine Kundgebung an die Diözesanen , in der >
er ii. a . sagt:

Noch eine weitere überaus ernste und schwere Sorge
drückt auf viele Tausende treuer katholischer Ehrlsten : Die
Sorge um jene , die im früheren Parteienstaat denjenigen
Führern folgten , die an » religiösem Pflichtgefühl die gei - i
jtige Anseinandersejumg gegen Marxismus und Boljche-
wismus in jenen Formen zu bewirken suchten, indem sie
jich dem früheren Staat anpaßten . Fern liegt uns das An¬
sinnen , wirklich strafbare Handlungen  einer
unbestechlichen Gerechtigkeit zu entziehen.

Unser teilnehmende » hirlenwor « bezieht sich auf jene
Männer und Frauen , die lauteren , besten und loyalen wlt-
lens waren und sind. Wenn solche ln sehr großer Zahl
Schwere» erdulde« haben und erdulden, so hat die Kirche
und nicht zuletzt der heilige Vater für sie ein warme » her,.
Un die leitenden Stellen im Reich und Staat richten wir
die dringende Bitte , getroffene harte Maßnahmen einer
rrnstlichen. wohlwollenden und beschleunigten Revision zu
unterziehen.

Ich dars hinzusügen , daß ich in allem Obengesagten mich
rollkommen ein » weiß mit dem Oberhirten aller deutschen '
Diözesanen j

Steuers esehe und Bevölkerungspoliiik .
Die Arbeitvschlach». - Nicht mehr über viermillionengrenz«

Sagan , 19. Oktober.
Staatssekretär Reinhardt sprach hier über fragen de«

Stencrgesetzgebnnq . Das Deutschland Adolf Hitler » steh« j
im Zeichen der Arbeitsschlacht . Die Belastung , die durch >
die Finanzierung der Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen not - >
wendig werde , werde mehr al » ausgeglichen durch di«
Entlastung in der Arbeitslosenhilfe und gleichzeitig durch
die Steigerung der Einnahmen der öffentlichen Körper¬
schaften. Einen sehr wesentlichen Anteil an der Arbeitsbe-
ichasfung und an der Erleichterung der Arbeitsmarktlaq«
batten ferner die Gesetze zur Uebersührung der weibll.
che n Arbeitskräfte  in die Hauswirtschaft und di«
Bestimmungen über die E h e st a n d s d a r l e h e n. die be-
i'ölkerungspolitisch von größter Bedeutung seien,

vis zum gegenwärtigen Augenblick dürsten etwa
100 000 Ehen in fünf Monaten mehr abgeschlossen wo»
den sein, als da» ohne die Ehestandsdarlehen möglich

gewesen wäre.
Der saisonmäßige Rückgang der Beschäftigtenzahl werd»
durch die geplante Durchführung der Arbeitsbeschoffungs-
Maßnahmen in diejcm Jahre kaum spürbar werden.

Der Redner gab seiner festen Ueberzeuaung Ausdruck,
daß die Arbeitalolenzisfer auch in den härtesten wintrrmo
nalen die Viermillionengrenze nicht überschreiten « erde.
Auch ein Defizit in der Arbeitslosenhilfe s« nicht zu er¬
warten.

Auf die Viäne für das kommende Jahr eingehend , hob
der Staatssekretär hervor , daß im nächsten Jahre a s
große Steueroerein fachung » gesetz  nack stren¬
gen bevölkerungspolitischen Richtlinien der Wirtschaft be¬
deutende Erleichterungen geben werde.

Die Einkommensteuer würde für jede» Kind um 15
Prozent und vom fünften Kinde ab um 80 Prozent ermä¬
ßigt werden. Klarheit ln den gesetzlichen Bestimmungen
und einfache Gestaltung de» Steuerrechts sollten dem Reiche
und den Gemeinden sichere Einnahmequellen erschlleben und
aus der anderen Seite dem Sleuerpslickstiaen die Möglich-
keit geben, aus einfachste Art und weise seinen Verpflich-
tungen dem Staat gegsnüber nachzukommen

Zehn Opfer einer Pilzvergiftung
Kouih (Korridor ), 19. Okt. Nach dem Genuß selbst-

gesuchter Pilze Erkrankte die zehnköpfige Familie eines
GutrangefteNten . Zwei Kinder im Alter von sechs bis neun
Jahren sowie die Mutter sind bereit , an Vergiftung ge¬
storben . während die übrigen sieben Familienmitglieder
schwer krank darniederliegen.

Vas Schreiben an den Völkerbund
verNn . 20. Okt. Wie verlaute «, hat die « eichsregierung

die amtliche Ratifikation an den Generalsekretär de» völ-
kerbnnde » ergehen lassen , durch die Deutschland seine« Aus¬
tritt aus dem Völkerbund erklärt.

Die neue Kunst
Line Rede de» Reichsministers Dr . Frick.

Berlin , 20. Oktober
In einer Rede auf einer nationalsozialistischen Kultur - v

kundgebung im Sportpalast führte Reichsminister Dr . Fricl
u . u. aus:

I » der Reihe der große » Kulturfragen , aus denen sich
die Weltanlchauuna des Nationalsozialismus ausbaut.

t .. Jubiläum »-passionsspiete in Oberammergau.
Uns«. Ltw zeigt Anni Ruß , die auch im nächsten Jahre bei
den Oberannneraauer Passionsspiclen die Maria spielen
wird . Di« Verteilung der Rollen für die Jubiläums -Pas-
slonssplele 1034 brachte gegenüber den letzten Spielen von

1980 kein« wesentlichen Aenderungen.

nimmt v«e Kunst unv ihre staatliche Pflege eine ausichiag-
gebende Bedeutung ein . Der künstlerische Staat im neuen
Reich braucht seine Zeit , um In endgültiger Form vor
unseren Augen zu erstehcei . Nicht umsonst hat »ns der Füh¬
rer in Nürnberg ermahnt , wachsam zu sein und nicht zu
dulden , daß sich die Vertreter der dunklen Mächte der Ver¬
gangenheit unter falscher Flagge  oder im Ver¬
trauen auf allzu unbekümmerte Harmlosigkeit In unseren
neuen Staat einschmuggeln . Für ihn ist alle Kunst der un¬
mittelbarste und untrüglichste sinnfällige Ausdruck der tief¬
innersten Sehnsucht eines Volkes nach einer tiefsten , ras¬
sischen Gestalt.

Diese» völkische wesen geistiger und körperlicher Art
ist aber an die vererbbaren Eigenschaften , also an seine
Rasse, gebunden . Rur das schrankenlose Bekenntnis zur
edetslen Rasse kann dem zukünftigen Kunstwerk den Adet
verleihen , der es würdig machen kann, einst neben die gro-
he« germanischen Kunstwerke de» frühen Mittelalter » und
der Antike zu treten.

Nur mit Grauen blicken wir heute auf da » zurück, was i
un » di« letzten vierzehn Jahre unter der Flagge von Kunst
aufschwätzen wollten . E , muß setzt endgültig Schluß ge-
macht werden mit diesem Geist der Zersetzung . Wir alle
fühlen un » als Soldaten der großen Armee Adolf Hitlers
und dulden e» nicht, daß der klare und einfache Sinn der
Weisungen de» Führers mit dialektischen Kunststücken ins
Gegenteil umgebogen wird.

Gemeinschaft statt Machtkampf
Tagung der wirtschastlichen Spilzenverbände.

Berlin , 20 . Okt. Der Deutsche Industrie - und Han-
delslag teilt im Auftrag der Reichsstände der Industrie
und des Handels mit:

Am 18. Oktober fand die erste Sitzung de» Ausschusses
für Fragen des gemeinsamen Gejchäftsoerkehrs zwischen
Industrie und Handel statt , um zu einigen besonders vor¬
dringlichen Fragen Stellung zu nehmen und zwar insbe¬
sondere zu dem Problem der Konsumvereine , der
E i n k a u >» - G e n o s s e n s ch a s t e n und der Waren¬
häuser.

I » der mehrstündigen Aussprache kam der eindeutige
Wille zum Ausdruck , in Zukunft die Probleme der großen
wirlschastsverbände nicht mehr nach Art der 3nteressc »vcr-
tretung . sondern unter dem Gesichtspunkt der volksgemcin-
schalt zusammen durchzuberaten und zu behandeln . Beson-
ders ersreulich war e». daß auch einige Fragen , deren
Klärung bisher nur in der Form eines Machtkämpfe » mög¬
lich zu sein schien, in sreundschastliäzer weise gemeinsam
behandelt werdcm sollen.

politische - Allerlei
Pressepolitische Entscheidung de» Führers.

Bei der Gauleitertagung hat , wie die Essener „Ratio-
nal -Zeilung " berichtet — der Führer eingehend über die
Ausgaben der nationalsozialistischen Presse gesprochen und
gelegentlich dieser Ausführungen dem Wunsche Ausdruck ge¬
geben , daß die nationalsozialistischen Minister ihre offiziösen
Beziehungen zu einzelnen nationalsozialistischen Zeitungen
lösen möchten . Ministerpräsident Görina bot unter aleichzei-

! tsger mimnoiguna eines eriauiernden Schreibens gebeten,
durch Streichung oer de» amtlichen Charakter der „Ratio-
nal -Zeitimg " kennzeichnenden Koplnote dem Wunsch de»
Führers Folge zu leisten.

Für die Opfer der Arbeit im Saargebiet.
Nach dem Muster der vom Reichskanzler Adolf Hitler

am l Mai errichteten Stiftung für die Opfer der Arbeit
hat nunmehr auch Landesführer Staatsrat Spaniol im
Saargebiet eine Stiftung für die Opfer der Arbeit errich¬
tet . die vor allein die Familie » der ums Leben gekomme¬
nen Bergknappen betreuen soll.

Veftialtfcher Morst an zwei grauen
Gleiwilz , I!> Okt. In der Nacht wurden in Egau,

Kreis 'Neustadt , die 68jährige 'Witwe Sturnl und ihre Toch¬
ter ans bestialische Meise ermordet . Beiden Frauen wurden
anscheinend mit einem Schlachtmeller die Kehlen bis auf die
Wirbelsäule durchschnitten . Als der Tat dringend verdäch¬
tig wurde der Bräutigam der Tochter , der Landwirtssohn
Konradin Snchl , aus Egau , festgenommen.

Da» meistgelesene Buch.
Wie der Völkische Beobachter meldet , hat sich die Nach¬

frage »ach Hitlers Werk „Mein Kampf " so gesteigert , daß
voraussichtlich noch bis zur Jahreswende eine Gesamtauf¬
lage von eineinhalb Millionen Exemplaren erreicht sein
wird.

Neues aus aller Wett
# Der letzte Beteiligte der Starnberger königslra-

gödie . Im Alter von 69 Jahren Ist der Fischerineister Ja,
fob Liedi , der letzte mittelbar Beteiligte der Königstragödi«
von Schloß Berg , gestorben Als am Abend des 13. Juni
1880 König Ludwig II. non Bagern mit seinem ihn beglei¬
tenden Arzt Dr . v. Gudden im Schlosspark von Berg den
Tod im See gesunden hatte , mar es Liedl , der zusammen
mit dem damaligen Schloßverwalter Huber nach längerem
Suchen zuerst die Leiche de» unglüchichen Königs und dann
die Dr . v. Guddens im See entdeckte.

Rlesenelnbruch ln Grunewaldvilla . Die Einbrecher,
die in der Nacht zum 6. Oktober in die Billa eine » Gene¬
raldirektors im Grunewald eingedrungen waren und Kost¬
barkeiten im Werte von 40 000 Mark erbeutet hatten , sink
dingfest gemacht worden . Sämtliche Hehler wurden verhaf-
tet . Es handelt sich um insgesamt 29 Personen , hauptbetei¬
ligter ist der Berliner Radrennfahrer hildebrandt.

#  Der Kanzler an Sven hedin . Reichskanzler Adolj
Hitler hat an den großen schwedischen Forscher Sven Ijebin
nach Pciping in China folgendes Telegramm gerichtet
„Dem großen unerschrockenen Forscher zum Tage seine» 40-
jährigen Wirkens herzliche Glückwünsche !"

jh  Der Raub »verfall aus den „ hosbrä »haii - L«nb«ih" .
Der vor einigen Tagen auf den Zeichner Mandlinger in
München verübte Raubüberfall konnte durch die polizeilichen
Erhebungen rasch gellärt cverde». Die Täler , drei jung«
Leute , sind festgenoinmen . Sie waren häufig Gäste im Hof-
bräuhaus und brachten in Erfahrung , daß der „Hofbräuhaiis -.
Lenbach" stets viel Geld bei sich trug.

# Der Geldbriesmarder mit dem Kleister . Der Postbote
Konrad Wild In München hatte sich längere Zeit hindurch
verdächtig gemacht , daß er Briefe öffne und ihres Inhaltes
beraube . Im September vorigen Jahres konnte er schließ¬
lich mittels zweier von seiner Vorgesetzten Dienststelle einge¬
schmuggelter „Fangbriese " überführt werden . Als man ihn
näher unlersnchte , fand man bei ihm eine Btechschachtel mit
Mehlkleister , die er bei sich trug , um die beraubte » Briese
wieder zukleben zu können . Er erhielt vier Monate Gefäng¬
nis.

# Der älteste Lehrer gestorben . Nach mir zweitägiger
Krankheit ist der älteste bayerische Bolksschiillehrer , Johann
Baptist Farster , im 98 . Lebensjahr gestorben , hervorraaen-
den Anteil hatte Förster an der heimatsorschnng im Lcch-
Isargebiet . Bis kurz vor seinem Tode erfreute er sich einer
außergewöhnlichen Rüstigkeit.

# Spende eines Bäckermeisters . Ein Bäckermeister in
Nürnberg hat sich dein Städtischen Wohlfahrtsamt gegen-
über bereiterklärt , für besonders hilfsbedürftige Unlerstiit»
znngsempsänger auf die Dauer eines halben Jahres mo¬
natlich 50 Laib Brot und an Weihnachten 300 Stollen zur
Verfügung zu stelle» .

# Die wasse ging lo». In Helmenzen bei Altenkir¬
chen (Westerwald ) reinigte der 26jährige Sohn Albert der
Familie Schürdt «inen Revolver . Er schien nicht gewußt z»
haben , daß die Waffe noch geladen war . Es löste sich ein
Schuß , der Schürdt in den Kaps drang . Der slmge Mann
starb bald darauf.

# Der Erzbischof von Honduras aus Köln . Wie aus
Tegucigalpa in Honduras gemeldet wird , ist dort der in
Hönningen bei Köln geborene Monsignore Augustin hom-
bach im Alter von 60 Jahren gestorben . Der Verstorbene
war CSrAblfcbof von ftoubura ».
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Heldenmal au»
Steinkohle

Ein Gefculenen -Ehren»
mal au » Steinkohle»
blöcken oberschlesischer
Gruben befindet sich in
der 400 Jahre alten

Schrothvlz -Kirche im
Stadtpark zu Beuthen.
Das Ehrenmal wurde
vor kurzem feierlich ein-

geweiht.
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|5| Nachdruck»Irbotcn.
Sieg ! Sieg !, jubelte es, und eine Frage ging von

Mund zu Mund. Das Pulverdepot, war es Zufall? Oder
wer hatte eS in die Luft gesprengt?

Und dann lief ein Name von Mund zu Mund: Friedrich
Euler.

Ein Brief an Frau von Miihlcnsiep, brachte die Auf¬
klärung:

„Da cS mir nicht vergönnt ist, mit der Waffe in der
Hand dem Vaterland zu dienen, werde ich unsere
tapferen Waffenbrüder vor dem Pulver der Geschütze und
Gewehre schützen, soweit es in meiner straft steht. Ich
kenne einen geheimen Zugang zur Fabrik; durch ihn
werde ich eindrtnge» und die Lunte legen. Doch falle
ich, so betrauert mich nicht, sondern behaltet dcu in gutem
Andenken, der sein Leben lies,, um das vieler tapferer
Soldaten zu rette» . . . Und ich bitte um ein ehrliches,
militärisches Begräbnis. Ich werde versuchen, recht¬
zeitig zu entkommen.'
Als man die Gegend absuchtc, fand man unter Trüm¬

mern einen todblassen Mann, einen Sterbenden.
Zufällig war der kommandierende General in der

Nähe. Als er die Nachricht der Heldentat hörte, stieg er
vom Pferd, trat zu dem Verwundeten hin und neigte sich
zu ihm.

„Haben Sie einen Wunsch, den ich erfüllen kann?'
War Friedrich Euler schon jenseits allen Verstehens?

Er gab keine Antwort, doch bewegten sich seine bläulichen
Lippen; dann sprach er, ganz langsam und klar:

„Lamain ist tot!'
Eine Bewegung ging durch die Umstehenden. Jeder

von den Denlschen kannte den Namen, haßte ihn.

In tiefer Bewegung nahm der General das Eiserne
Kreuz von der eigenen Brust und legte es dem Sterbenden
in die verbrannten Hände.

Ein verklärter Ansdruck verwischte die Zeichen furcht-
barer Qualen, seine Lippen murmelten zwei Name, :
Friederike, Marianne! Ein Lächeln kam um seine Lippen,
ein stolzer Ausdruck veredelte cS. So versank er in daS
Schweigen der Ewigkeit.

„Und wenn mein letzter Tag n»r schasst
Der Freiheit Bahn meine» Kindern.'

Vom Kirchturm klang das Geläut der Glocken. Sieges-
gelänt — und batte doch solch bitteren Klang für die in
Leid Gebeugten, die ein Liebes verloren hatten.

Dumpfe Trauer lag über den beiden Frauen, die
langsam, Seite an Sette, das Kirchenschiff durchschrille»
zn ihrem Kirchenstuhl.

Eine Gasse öffnete sich ihnen; aller Blicke hasteten ans
ihnen — leise ging cs von Mund zu Mund:

„Seine Tochter!'
Sie merkten es nicht; zu schwer lastete die dumpfe

Trauer des erschütterndenVerlustes auf ihnen.
Die Orgel setzte ein. Zitternd, feierlich — niächtig

brausten die Töne, Leben und Tod. Sieg und Not mit
bebenden, glockendcn Tönen umfangend.

Fassungslos sank Friederike zusammen, schluchzte ver¬
zweifelt, wild, wie Jugend, die gegen das Furchtbare
anfbegchrt. Tröstend legte sich der Arm der bleichen Frau
um die Zitternde.

Ihr Leid fand keine Träne. Wie verstcint saß sie da.

und da- blaffe Antlitz war gezeichnet von einem über-
irdischen Schmerz.

Sie hörte nicht die Worte des Predigers; ihre Gedanken
wanderte» eigene Wege. Erst dann horchte sic auf, als
der Name Friedrich Euler fiel und die Gläubigen für den
beteten, der den Opfertod gestorben war, freiwillig, um
viele, viele zu retten. . .

Der Pfarrer sprach von denen, die Leid um ihn trugen,
die ihm am nächsten gestanden, seiner Tochter und seiner
Braut, und sie wunderte sich nicht, daß er das Geheimnis
pretsgab. . . und versank wieder in ihre eigenen Ge¬
danken, die wie ein Erinnern waren an Hoffnung, Liebe,
Sehnsucht.

Vorbei. . .
Wieder dröhnte die Orger. rseiang setzte ein. Qual-

voll war diese Musik, und um sie waren viel Schluchzen
und viele Tränen. So viel Leid brachte der Krieg, so viel
Leid! -

Der Gottesdienst war zu Ende. Langsam schritten sie
zum AuSgang. Friederike noch immer haltlos, in Tränen;
doch waren sie weicher, lindernd, als habe sie Trost ge¬
sunden. Unbewnsit wanderte» ihre Gedanken wieder zum
Leben, zur Liebe. Sie dachte an Felix, dem der Vater in
letzter sorgender Liebe ihre Zukunft anvertraut hatte.

Marianne von Mühlensiep aber hatte nichts als Ein¬
samkeit, keine Hoffnung war um sie. Und doch ging sie
aufrecht nnd stolz, als sei die Erinnerung eine Macht,
aus der ihr Kraft wuchs zur Zukunft. Tröstend zog sie
Friederikes Arm durch den ihren nnd mahnte flüsternd,
mit blassen Lippen:

„Komm! Felix braucht dich— laß ihn nicht warten!'
Ein leiser Vorwurf lag in der Mahnung, Vorwurf

gegen sich selbst; ihr war, als habe sie zu lange gezögert.
Friedrich Euler ein Glück vorenthalten. Nun war es zu
spät; es gab kein Wiedergutmachcn mehr.

Todtraurig hatte ihre Stimme geklungen, daß
Marianne aus ihrem Schmerz erwachte und in unwill¬
kürlichem Verstehen sagte:

„Ja, du bist viel ärmer als ich.'
„Ich habe meine Arbeit und will meine Pflicht erfüllen

mit letzter Hingabe, wie dein Pater, will seiner würdig
sein. So soll dar Hohelied der Liebe auSklingen. Er tf!
gestorben, damit andere leben können; mein Weg de
Lebens soll im Schalten seiner Tat stehen. Ich will denen
leben, die Hilfe brauchen, und das sind in der Zeit eiserner
Not unendlich viele.'

— Ende . —

Liebe im Nebel.
Von Elsa Maria Bud.

An der italienischen Riviera hatte Lillt die erste schicksal¬
hafte Begegnung mit einem Manne. Zwei Jahre waren mir
mit Arbeit vergangen, seit sic ihre Verlobung gelöst hatte. Aus
der Enttäuschung stürzte sie sich, heißhungrig nach Fülle,Lebensersülluna, in ihre Kunst. Die Gemälde spiegelten inSneller Folge ihre»inneren Sturm,Aufbruch,Ihr befreiendesachslum. Nachdem stand sie gleichsam eine Stufe über ihrem
Wese» von einst: der Erfolg kam und machte sie sicher. Trotz-
dem sing cs nun unter der Kühle der Weltdame unruhig zu
bohren an — bequeme Freunde wurde» unbequem, das Herz
ging allzu maschinenmäßig seinen ungestörten Gang.

In Portostno malte sie viel; der Frühling war schwer und
heiß. Im Holelsaal sah ein aussallcnvcr Mann, einsam wie
sie. am Nebcntisch, spielte mit dem Glase, lächclic manchmal
vorsichtig herüber. Seine Augen, müde und scharf, in einem
Gesicht von römischer Bronze, wurden dann jungenhaft, schalk-
hast. Sie sah öfter, als sic wußte, dieses Profil an. das ihr
ästhetische Freude machte.

Ein peinliches Erlebnis führte sie endlich einander zu.
Lllli vermißte eines Abends, von den Berge» kommend, ihre
Tasche mit dem gesamten Rest ihrer Barmittel. I » ihrer Be-
stürzung erzählte sie nun einer bcsreundeten englischen Familie,
daß sic festsäße: ihr Nachbar hörte cs. Er kam heran nannte
sich Baron Sergej Siwers, russischer Emigrant, nun deutscher
Filmschauspicler. und bot ihr jede Art Hilfe an. Sie lehnte ab;
ne würde ans neue Ueberweisung von Geld aus Deutschlandwarten.

„Aber warum?' bat er weich, ritterlich in der Haltung.
„Machen Sie mir doch die Freude! Ich schlage Ihnen vor.
Geld zu nehmen, daS ich nicht alS mein Eigentum betrachte.
Ich habe hier einiges Sptelglück. Begleite» S >e mich zur Bank,
und ich setze heute abend nur für Sie —'

Warum sie es tat? Ohne viel Nachdenken gestand sie sich
et», daß sie zu jedenr. kleinen Abenteuer mit diesem Manne
längst bereit war.

Sie erblühte vor dem Spiegel, der ihr das silberschimmernde
Abendkleid zeigte. Ihr Haar hatte Bronzeton mit bräunliche»Schatten: die Sonne dieser Küste hatte Goldlichter darüber-
getupft. Baron StwerS ging mit ihr plaudernd über die schöne
Straße am Meer bis Santa Margherita; dort nahmen sie einen
Wagen und fuhren in den Klub.

Er setzte rot. Zweimal rollte die Kugel zum schwarzen
Felde. Dann wandte sie sich rot zu und blieb einige Male.

Lilli stand neben ihm; ihre Augen wurden heiß.
„Wie lange wollen Sie das treiben?' fragte sie.
„Bestimmen Sie. Gnädigste!'
Lillt wiegte den Kops hin nnd her. „Ich habe so ein Ge¬

fühl —also setzen Sie jetzt pair und schwarz!'
„Gut! Fair und schwarz.' Sei» Atem streifte kosend ihre

Wange. Sie gewannen. Ließen den Gewinn stehen. Gewannen
wieder. Es war. als habe der Teufel die Kugel geglättet, daß
sie nach einem einzigen Willen lief, so lückenlos rollte das
Glück ihnen zu. Ein Flirren von Lust zitterte fein zwischenven beiden. Als sie die Taschen vollgepfropft hatten, gingen
sie. lachend aneinander gelehnt, hinaus und sausten unterm
Sterncndach heim. Er küßte sie.

Es begann ein kurzer, schöner, beinahe ungetrübter Ltebes-
bund zwischen ihnen — bis zur Heimkehr. Selbstverständlich
war eS, daß sie ihn »ach Berlin begleitete; sic halte auch eigene
Absichten mit einer Ausstellung.

Sobald der Alltag einsetzte, entfärbte sich der LiebeSsommer.
Baron Stwcrs zeigte plötzlich die Brüche seiner Natur, das
Schauspielerische seines Wesens— immer der neue» erregenden
Lebensrollc nach, schnell heiß, schnell kühl. Das ertrug sie nicht j
lange. . . I

Sie malte ihn noch in seiner Rolle als Gras von der Dahlen,
einen der herrliche» Gcwaltskerlc der russischen Geschichte,
zeichnete mit einigen Tränen ihren Name» daraus und ließ
daS Bild zwischen den Filmkulisse» des großen Ateliers mit
einem Abschicdöbricf für ihn stehen.

Dann wandte sie sich nach Paris . In dieser Stadt war das
Letze» am leichteste» und trug noch die Schwere» nach oben.
Sie hatte i», Quartier lutin ein winzigcs Atelier im siebenten
Stock; unter ihr summte, sang, lernte, zankte, liebte ein ganzes
Haus voll junger Nationen. Eine herrliche Atnrosphöre sog sich

heran; bald sang nnd arbeitete sie mit in dem lustigen Stein-
käsig mit seinem tellrrgroßen Hosschacht, über den hinweg man
sich gegenseitig in die Fenster stieg.

Im Speiseraum des Hauses führte eines Abends ein gesell-
schastliches Beieinander dazu, daß ein Student von hoher
persischer Abkuns« an ihr seine hellseherischen Gaben erprobte.Er schilderte zutressende Szenen ihres Leben«, verhieß ihr
Ausstieg in der Kunst und sagte sodann:

„Der Mann, der Sie aus einer peinlichen Lage befreit,
ist der Mann Ihres Lebens. Versäumen Sie ihn nicht!'

Lilli erschrak; wie wenig war sie »och gewappnet! Porto-
fino Hotel! Das verlorene, dann zehnmal wiedergewonnene
Geld!

Sergej Siwers' schöne Gestalt folgte ihr in den Tag-
iräumcn der nächsten Woche so heftig, daß sie ihn immer zu
treffen meinte Als habe die Weissagung ihn erst ganz mit
ihrem Herzblut angesülli. sah sie ihn durch erneute Fügungan einem Kinoaushang. Durstig hing sie an dem römischen
Kops, a» der Mädchcnhiegung des Mundes, der Schwermut
dieser Augen. Er küßte dort eine andere. Ach, nicht nur tu
diesem Film, de» sie zweimal vor sich abrollen ließ! Sie
spürte noch die Qual, als der neue weibliche Star in seiner
Wohnung zum Tee dasaß und ihr die Gnaden der sreundlich
geduldeten Bedienerin zusiele»! Als diese beiden gerade aus
ihrer Anwesenheit das verbotene Süße zu schmecken begannen>

Trotz aller Warnrufe der Vernunst schrieb sie dann an ihn
einen Gruß und erhielt gutlaunige Antwort, als wäre kein
Abschied gesagt worden. Sie packte ein und reiste; sie tele-
graphierte ihm ihre Ankunft.

Er stand, mit Blumen wedelnd, da wie ein Junge, der voll
liebenSwürdig-arger Streiche steckt

„Gratuliere!' sagte er nur.
.Wozu?
„Zu deiner Verlobung,
„So! Mit wem denn?'

Lilli.'
Ihr zartes Gesicht wurde sahl.

„Mit mir. Lilli! Und hier ist der Brautkuß. . .'
Zie wies die Schultern, die sich ihr näherten, mit beiden

Hände» ab.
„Sergej, l>u spielst wieder. . '
„Mit Glück doch. Lilli! Warum willst du diesmal nicht

einverstanden sei»?'
Er kramte eine der

nnd zeigte ihr die textl
ncllcn Tageszeitungen Berlins hervor

zeigte ihr kte «exntchc Mitteilung ihrer Verlobung. Daran
knüpfte sich die Bemerkung, daß Baron Sitvers infolgedessen
mit der Lido-Ftlmgesellschasi arbeiten würde, in der die
Malerin für die szenischen Entwürse zu einem Parts -Film
engagiert sei.

„DaS ist — etwas viel — aus einen Streich' , lächelte Lillt
blaß und setzte sich aus einen ihrer Koffer.

Etwas sang in ihr schlashungrig, liebeShungrig: „Ja ! Ja!
Sei es, wie du willst. . .'

Nun ging eine Rauschzelt an. Sie wußte zuweilen, zwi-
schen den Träumen des Tages und der Nächte, nicht mehr,
wo sie den trennenden Strich zu ziehen hatte. ES kam ihr
nianches so unglaubwürdig vor. Sie ging aus dem kühlen
Rausch der malerischen Entwürfe in den feurigen Nebel des
Beisammenseins mit Sergej. Er lebte in diesen Wochen ganz
lm inneren Ausbau einer großen Rolle; er sollte den Grasen

MmS darstellen
Ir ließ sich. ' "

Mirabeau als Hauptfigur eines historischen
Lillis Kenntnisse saugte er gierig in sich auf. _ , . „ , .
herrisch und besserwissend bis zur Streitsucht, in den seinen
Details eines Rokokomenschen von ihr unterrichten, wurde
täglich mehr der machtvolle Kerl der französischen Revolution,
und Gang und Kopfhaltung bis auf die Gesten der Hände
gingen aus der wandlungssahigen Seele verändert hervor.

Ein bißchen unheimlich wurde das für Lilli. Gras Mira-
bcau liebte sie, schien cs. Ob auch Sergej Siwers. wenn er
wieder er selber sein würde?

Dieser Zustand hatte natürliche Unterbrechungen, in denenSiwers bewies, daß er gut rechnen konnte. Er wollte noch
nicht heiraten: „Erst sehen, erst weiter sein' , sagte er. „Knüpfe
du inzwischen mit Aninta-Gcsellschast an, die einen Ftlni vomIrren machen wollen, in dem sich die ganze Welt von heute
konterfeit sieht. Phantastische Größe. Du könntest die szenische»
Entwürse dazu machen!'

Inzwischen ging die überhitzte Arbeit an der Mtrabeau-
Tragövte vor sich. Direktor Claß, Leiter der Gesellschaft, ließ
Lilli bitten, öfter anwesend zu sein. Er sprach zu ihr. widmete
sich ihr. als wäre nur sie für ihn da. Sie konnte dann, mitten

im Gespräch, mit einem Seufzer gleichsam aufwachen und a»
diese hrrzwarme Stimme hinhören. Wie gut, ach. wie gutIn lvelchem Dschungel der Sinne irrte sie herum, daß nun
alles Menschliche so entrückt war?

„Ich habe ein Bild von Ihnen erworben!' gestand er. Ihre
Augen fragten

„Liebe im Nebel— eS lst ein Selbstbildnis?'
„Vielleicht' , bestätigte Lillt leise nnd senkte den Blick.HVivutnvt • « IUI lll | l IIIIU | llllll l ' lllEr nahm ihre Hand, ganz zart nur. Ein Wort schwebte aut
ren Lippen; er sprach es nicht aus. Sie war dankbar dasiir.
Und doch ging sie, allzu leise angerusen, weiter in den

Nebel hinein. Manchmal erschrak ihr Herz; Sergej schminkte
zuweilen brutal ab und enthüllte— nichts. Er war vielleicht
ein Nichts, ein körperlicher Schatten, der sich aus seinerWanderung vampirhaft da und dort Lebensblut saugte.
Manchmal wachte ihr Urteil auf und mahnte: Zurück! Vom
gefahrvollen Traum zurück, der die Tage regiert!

Doch sie hörte noch immer in Gebundenheit die Worte de«
persischen Hellsehers und hielt sich daran.Viele Stufen und UebergangeUcbcraänge führten von Marke zu
Maske. Sie baute ln jede seiner MaSken ihre Wärme, ihre
selbstlose Größe ein. Er aber schien nun. da etwas war, das
seine Fülle für ihn gab, immer mehr zu verarmen. Eine
andere Frau trat ihm nahe; sie kam mit Dreistigkeit. Lilli ertrug
eS. Sie beugte sich nur etwaö; ihre Arbeiten wurden matt«.
DaS Filmgeredc braute nebelhaft an ihr vorbei; Sergej sollt!mit diesem und jenem Star aus kurzen Reisen gesehen
worden sein.

AlS sic ihn einmal fragte; „Wie wett achten diese Frauen
eigentlich unser Verlöbnis?' , sah er sie an. Spott zeichnete
seine Lippen: er nahm eine Alabastervase vom Kamin undließ sie fallen. Die Scherben klirrten. „Sol ' antwortete er
„Man kann nicht immer in Achtung zittern. Andere Vasen
sind auch schön.'

Sie ging, tastend in Schritten, auf ihn zu. „Zu Ende mit
uns, Graf Mirabeau?' fragte sie bebend.

„Warum zu Ende? Du hast den Austrag der neuen Ge¬
sellschaft doch fast in der Tasckpr. Ich habe das Verlöbnisdamals arrangiert, weil Direktor Claß durchausd i ch habe»
wollte. Nun wird es umgekehrt glücken; man will mich, und
ich stell« die Bedingung, daß du die Entwürfe lieferst. Di«
Rechnung ist also quitt, du kannst nicht beleidigt sein. . .'“. ‘ ballte die Faust.

Er zuckte die Achseln, schlug ungnädig die Türe»
Geschmeidig plötzlich die Stimme

„Sie, schönste Frau? Ihr Sklave
bet Ihnen . . .' Dann Koni-

zu. Klapp, klapp. Telephonin dem baltischen Akzent: .
fühlt sich gelobt! Sofort bin ich . _
mandoS für den Diener. Aus leise Gegenfragen ein kurzes:
Meiß nicht. Fräulein Lilli wird schon alles regeln.' Klapp.Türen krachen. Ein Auto schleift die Reisen, sein Signal . . .

Sie fühlt nichts al» den ungeheuren, dumpfen Nebel, durch
den sie verwirrt lappte. In dieser ilnsichligkelt saß sie a»
ihrem Tisch, den die farbigen Bogen bedeckten, und sie weinte.

„Worte!' sagte eS itnmer, .Worte!' Sie verkleisterten die
Welt. Dann tönte das Telephon, viele Male. Müde schlich
sie hinüber. Claß? — Ja . so allein —.»Liebe im Nebel ver¬irrt — wenn nur eine gute Hand da wäre, sagte sie kindlich
ZU ihm. t .Er kam am Abend. Sie hatte zu packen begonnen, doch
eS war kein rechter Sinn darin. Er nahm ihre Hände und
küßte sie: „Schenkende Hände — warum schenken sie blind?
fragte er heiß. „Ich möchte Sie auS dieser Lage so gern lösen,
Lillt — aber Sie haben eS noch nicht gespürt.'

Mich erlösen?' fragte sie und strich über die Stirn.
Worte! Orakelworte aus dem Mund des jungen Persers

— welch ungeheures Gaukelspiel trieb das Leben mit ihr?>
Diesen  Mann hatte die Voraussage ihr zeigen wollen!

Sie begrub ihr Gesicht in den Händen und ließ die irre
Wanderung noch einmal vorübergehen. Dan» war eS. al»
sei nun Klarheit angebrochen, in der sie atmen und tvahrhal»
leben konnte.

Wörtlich genommen.
Zwei BerusStippekbrüder kommen durch eine Stadt. Plötz'

lich sehen sie an einem Gebäude ein Schild: „Trtnter-
beratungsftelle.'

Stößt der eine den anderen an:
„Du, Ede, gehn wir 'rein und fragen, lvo'S den begea

Nordhäuser aibl!' «M
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